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Ft Befähigungsnachweis für Handwerker .
, Reaktion dein Name ist — Ackermann I In der Sitzung
' tt Reichstags vom 10 . d. M. kam der Antrag zur Ge -

�rbeordnung zur Diskussion , der von den Konservativen
$ dem Zentrum gestellt , die Meisterprüfungen wieder ein -
Wen will . Der Befähigungsnachweis soll zur Ausübung
r4 Handwerks erbracht werden . Daran knüpfen die An -

�Wsteller die Hoffnung , daß da « „ ehrsame Handwerk " sich
>>eder heben , daß dem Handwerk der sogenannte „ goldene
« oben " wieder zurückgegeben werde .

. Ganz treffend bemerkte in der DiSkusfioa der Abg .
wxm aus Elb - rfeld , daß die Erfindung der ersten Maschine
* * Todesstoß für da « Handwerk gewesen sei.

Alle Galvanifirungsversuche der HandwerkSleiche kön -
Bttt %*«•<•«*• „ . »S fl # «trifft fn mtf npntpint ftnb .

ndn %
t

nicht « nutzen und wenn sie noch so gut gemeint sind .

Jrle Konkurrenz des koozentrirten Kapital « bei der Produk -

Inti � allzumächtig dem kleinen Handwerk gegenüber . De « -
b lieht all ' überall da , wo sich die Großindustrie irgend
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» Produktionszweige « bemächtigt hat , das Handwerk ,
�"nindustrie zu Grunde . Und nur bei einigen wem -

M Betrieben, wo au « irgend einem Grunde die Großin -

ka « -. nerhindert ist , an der Produktion Theil zu nehmen ,
" n da » Handwerk noch proSperiren . �

e , Haben wir denn wirklich noch er » Schneider - , em

ein Tischlerhandwerk ? Niemand wird

weist im Ernste bejahen können . Die Schneider -

bei!. ' � Schuhmachermeister und die Tischlermeister ar -

@2 "Uiveder für große Magazine oder sie flicken alte

önd?rn daran wird der Befähigungsnachweis nicht »

» . . �a»n nämlich der Magazinbesitzer de » Befähigung «-
, . , ?welS für sich nicht erbringen , so stellt er einen „ de -
Wfjten " Meister an , rüstet ihn mit den nöthigen Voll -

?acht «n au « , der dann an seiner Stelle da » Geschäft
wtet .

E « giebt ja allerdings «och Handwerksmeister , die

filiere fabrikmäßige Werkstellen besitzen , aber die -

Wen legen sich den Meistertitel noch au » altem Hand -
Wkerstolze zu : sie sind aber längst kein Handwerksmeister

sondern Fabrikinhaber . Der Titel thut eben nicht «
� Sache.

Denn « an das in « Auge faßt , so versteht man kaum ,
?' « doch sonst verständige Männer den Antrag Ackermann

C * n unterstützen können , man versteht e « noch weniger ,

r * derselbe vielleicht im Reichstage die Majorität erhalten

Vorläufig ist derselbe einer Kommission überwiesen
««rden .

«j . Man mutz dabei auf den Gedanken kommen , daß e «
' 4 bei de « Antrage lediglich darum handelte , durch da «

- ggggggg —

i »«bohn . ] Itcuiffcfon -
Gesucht « ud gesunden .

Roman von Dr . Dux .

| ( Forsetzung . )
L Da « Alle « durchdachte Amberg , da » Alle » stand ihm

5 Üblicher Klarheit vor der Seele , al « er dre Dresche
% Mit der geballten Faust schlug er sich vor die Sttrn ,
� dvn Ausruf : „Alle «, Alle « ist verloren ! "

� . . Und auch die Aussicht auf Georg ' « Erbschaft ver -

�ude zu nähern .

SMM ÄÄ ' t N ÄXI
Imberg ließ ein verzweifelnd «« Lachen hören .
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wan resignirt sein .
" Tnzen Geschichte�och

. Bedenke , daß wir

eine Kleinigkeit gerettet

MMANS
Ktz�Silt ab�nicht mehr für todt ; Strahlen «» .st m. t

"
Freunde in England . " , Cf . .
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Hinwerfen eines Strohhalms bei den Ertrinkendm den
Glauben zu erwecken , daß man wirklich ihre Rettung mit

Ernst betreibe und daß die Handwerker deshalb den „ Ret -
tern " zu Dank verpflichtet seien . Diesen Dank aber will

man politisch verwerthen .
Gerade das Zentrum und die Konservativen haben ja

längst schon und bei allen Wahlen in den verschieden -
sten Tönen das Lied vom „ ehrsamen Handwerk " gesungen
und von by geplanten Wiederbelebung deffelben . Die be -

thörten Handwerker haben auch dem lockenden Gesang » zu -

gehört , sie, die an sich selbst verzweifeln , sind selbstverständ >
lich allen Hoffaungen und Versprechungen zugänglich .

Die alte Zeit mit ihren Innungen wird ihnen vorge
gaukelt , gerade al « ob e » noch keine Maschine , keine Groß -
Produktion gäbe . Gegen diese Sorte von HandwerkSbe -
glückern war doch der alte Schulze » Delitzsch noch ein

Prachtkerl , der allerdings die Handwerkerfrage mit der Ar -

beiterfrage verwechselte und deshalb ein „Pfuscher im so
zialen Reich " war .

Auch kannte er da » Wesen de « Kapital « nicht , er

kannte noch weniger die Macht des Großkapitals . Aber

seine Vorschläge , auf dem Wege der Vereinigung
da « Handwerk zu erretten , durch Kredit - , Rohstoff - und

Produktionsvereme die Handwerker konkurrenzfähig zu machen ,
zeigt doch, daß Schulze den Grund erkannt hatte , weshalb
da« Handwerk den „ goldenen Boden " verloren hat .

Die Konkurrenzunfähigkeit gegenüber
dem G r o ß b e t r i e b — das ist der Grund . Schulze
wollte die einzelnen Kleinbetriebe der Handwerker zum

Großbetrieb vereinigen , und somit dem Großbetrieb den

vereinigten Großbetrieb des Handwerk « entgegensetzen . Da «

scheiterte natürlich schon daran , daß der Einzelgroßbetrieb
sich mit anderen Großbetrieben auch vereinigen kann , wo¬

durch dann wiederum den vereinigten Handwerkern eine

übermäßige Konkurrenz geschaffen wird .

Ohnmächtig also bleibt immer da » Handwerk gegen -
über dem Kapitalismus , der nun einmal die Produktion
zum größten Theile schon jetzt beherrscht und immer mehr
beherrschen wird .

Aber noch weniger al » die Vorschläge de » Herrn
Schulze find die reaktionäre « Anträge der Konservativen
und de » Zentrum » geeignet , die Wirkungen de « Großka -
pitals abzuschwächen und das Handwerk konkurrenzfähig zu

machen . Der Kleinbetrieb ist durch da » Maschinenwesen
zum Untergang verurtheilt — daran ist nicht » zu drehen
und zu deuteln . Wer andere Behauptungen aufstellt , der

thut e » nur , um de « Handwerkern Sand in die

Augen zu streuen .
Den Handwerkern bleibt in der That nicht » übrig ,

al « sich den Bestrebungen der Arbeiterklaffe anzuschließen ,

Felix Rodenburg hält sich ja immer noch für einen

Mörder . "

„ Ha, da « ist wahr , ich dachte nicht daran I . . Freund
Sanftleben . "

„ Ich reise morgen nach Berlin ab , um bei Deinem

Bruder die jetzt fällige dort deponirte Zahlung für die

Heidenmisfion zu erheben . "
„ Da fährst Du mit meinem Bruder zusammen , auch

der reist morgen früh neun Uhr mit der Post . "
„ Da « trifft sich ja herrlich ! "
„ Ich erwarte Dich übermorgen zurück . "
„ Da « darfst Du mit großer Sicherheit , Bruder Am -

berg . . . Wer wird sich gleich so hinreiße « lassen ! E » ist
nicht männlich und ist nicht christlich , gleich über jeden Un -

fall in Verzweiflung zu gerathen . Man muß da « Unver -

meidliche mit Würde tragen und die Hoffnung auf bessere

Zeiten nicht aufgeben . Es kann noch Alle « gut werden . "

In schönster Harmonie der Seelen trennten sich Niko¬

demus und Amberg . _

Einunddreißigste « Kapitel .
Obwohl der Prediger Amberg von seinem Bruder be «

reit « Abschied genommen und demselben versichert hatte ,

daß e » ihm unmöglich sei, ihn vor seiner Abreise noch ein -

mal zu sehen und zu sprechen , war er doch schon um halb

neun im Stationsgebäude der Post . Wie ganz ander « war

feine Physiognomie al « gestern I Wie zärtlich schloß er

seinen Bruder in seine Arme . .
Die Begrüßung von Seiten Georg ' S war ziemlich

kühl Obwohl feine weiche , versöhnliche GemüthSart eine

wirklich feindliche Gesinnung gegen seinen Bruder nicht auf -

kommen ließ .
„ Paul , Dein Empfang von gestern hat mich beleidigt, "

sagte er . „ Ich war e » mir selbst schuldig , daß ,ch Derne «

kaufe den Rücken wandte , ohne auch nur die geringste

Erauickung angenommen zu haben ,

durfte . "

deren ich s? sehr be -

„ Du verkennst mich und mein liebe « Weib , Georg .
Noch heute Morgen sagte Martha zu mir : Wie gönne

ich e » dem Schwager so von ganzem Herzen, daß er mit

von dem thörichten Dünkel abzulassen , daß da » Handwerk
noch eine bevorzugtere Stellung einuehme . In dem
Streben nach dem Rechte der Arbeit sollen sich Arbeiter
und Handwerker begegnen , da die letzteren über kurz oder

lang doch in dem Lohnarbeiterstande aufgehen .
Zur Aufklärung ' der Handwerker allerdings können

solche Anträge » In Ackermann wohl dienen ; au « diesem
Grunde kann man auch den Befähigungsnachweis - Antrag
des genannten Herrn mit Freuden begrüßen . Ob aber die

Herren Ackermann « nd Genossen durch Einbringung gerade
dieses Antrags den Befähigungsnachweis ihrer
Meisterschaft in der Gesetzgebungskunst
gebracht haben , da » ist allerdings eine andere Frage .

Kolitiseke Uebersickt .
neuer Konflikt in Sicht ? Noch haben sich die

Wogen , welche die St . Lucia - Bay - Frage aufregte ,
nicht geglättet , und schon wieder ist von einem Vorfall die
Rede , der — wenn er nicht übertrieben in die Oeffentlichkeit ae -
bracht ist — leicht zu ernsten Verwickelungen Anlaß geben
kann . Bekanntlich haben die Engländer in der Nähe von Ka «
mrrun ebenfalls Streifen Landes in Besitz genommen und die
englische Flagge weht an mehreren Stellen der westafrilanischen
Küste , al » Zeichen der englischen Herrschaft über die betreffende
Gegend . Nun sollen die Deutschen im Kamerungeblete die
englische Flagge heruntergerissen und statt deffen die deutsche
aufgezogen haben . Ein der „Franks . Zetta . " aus London
zugegangenes Telegramm lautet : Die Deutschen haben in Vik -
toria im Kamerun . Gebiete die britische Flagge heruntergezogen
u. die deutsche gehißt . Viktoria liegt an der AmdaS Bay und Eng -
land hat die Gegend offiziell im Juli 1884 annektirt . Viktoria
gehört « früher der Misfionsgefellschaft der Baptisten , welche
da « Land gekaust , aber an England übertragen hatten , da sie
den Wunsch hegten , von der Regterungslast bestett zu werden .
Der Sekretär der MisstonSgesellschast glaubt nicht , daß die
Deutschen die englische Flagge im Hafen oder in der Stadt
Vistoria heruntergerissen haben , sondern auf dem hinter der «
selben befindlichen Berge , wo der Pole RogozinSky die britische
Flagge aufgezogen hatte . Di « englische Regierung beabfichtigt
nicht , einen Protest an Deutschland zu richten , ehe der Bericht
von dem Konsul White eingetroffen ist . Die „Pall Mal Ga -

« llaU
diese Nachricht bis jetzt noch keine offizielle Bestätigung gefunden .
Im englischen Oberhause antwortete Lord Granville auf eine
diesbezügliche Anfrage , weder die englische Regierung noch die
deutsche Botschaft habe eine Bestätigung der Nachricht von der
angeblichen Beschimpfung der englischen Flagge in Viktoria
erhalten . Wie indessen auch die Sache fich verhalten möge , er
sei auf Grund der steiwilligen Erklärung de » Fürsten Bismarck
— damals als daS Gerücht vor der Proklamirung deS Protek -
torates über Samoa eintraf , sowie auch auf Grund der That «

de « Fabrikgeschäft da « Glück hat , wa » er sich von dem -
selben verspricht , daß e « ihm wieder gut geht , « nd er ein

beschauliche «, ruhige » und sorgenfreies Leben zu führen im
Stande ist . "

„ Ja , da « Fabrikgeschäft, " antwortete Georg ironisch ;
„ es ist , nachdem ich die abschlägige Antwort von Dir er -
halten , noch sehr fraglich , ob ich im Stande sein werde , et
zu kaufen . "

Glaube nur , daß ich bereit bin , jede « Opfer für Dich zu
bringen und daß nur unabweisbare Rücksichten mich zu der
scheinbaren Härte zwangen . "

„ Es freut mich, Paul , daß Du Deine gestrige un -
brüderliche Handlung einsiehst und bereust, " sagte Georg ,
„ und ich bin wahrhafttg nicht derjenige , der nachtragend ist
und eine frühere Beleidigung dem Bereuende « nicht ver -
zeiht . "

Der
Seine Worte
und so konnte eS

e Amberg S, Herr Sanftleben trat ein .
langen noch versöhnlicher al » die Amberg ' » ,

« « » nicht ausbleiben , daß auch der letzte
Schatten von Verdruß au » der Seele de » beleidigten Bru -
ders schwand .

„ ES ist ein glücklicher Zufall , Herr Amberg, " sagte
Sanftleben , sich an Georg wendend , „ daß ich Sie hier
treffe . Ich hatte die Absicht , Sie in Berlin zu be -
suchen. "

. „Ah, ich weiß ! " sagte Georg . „ Sie wollen ohne
Zweifel die Summe in Empfang nehmen , die Herr
Sttahlenau für die indische Mission bei mir nieder -
gelegt hat ? "

„ So ist e», Herr Amberg ! Wenn e« Ihnen au -
enehm ist , spreche ich morgen im Laufe des Tage « bei'

nen vor .

„ Sie können da « Geld erheben , sobald eS Ihnen
beliebt ; e » liegt für Sie in Bereitschaft, zehntausend
Thaler . "

Der Postwagen rollte dahin . Die beiden Passagiere in
demselben hatten freilich ganz verschiedene Empfindungen .
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fache , daß die Untnhandlungen Englands mit Deutschland über
die kolonialen Angelegenheiten gegenwärtig in freundschafllicher
Weise geführt würden — davon überzeugt , daß dieser Zwischen «

fall zu keinen unangenehmen Verwickelungen führen werde . —

Aehnlich sprach sich der Premier Gladston « im Unterhause unter

lautem ads eiligen Beifall aus .

Zu der neueste « Ackermanuiade , vonsGcwerbetreibenden
ven Befähigungsnachweis zu verlangen , reproduzirt
die „ Voss . Zig eine Stelle aus einer Rede , welche der Adg
Mauth im österreichischen Landtag bei Beralhun » eines

ahnlichen Antrages gehasten hat . In vieler Rede sagt der ge -
nannte Abgeordnete u A. : „ Die Echteren schmiede wollen

Messer machen ; natürlich sagen die Messerschmiede : daS ist

ganz unmöglich ; aber fie wollen für fich daS Recht haben ,
seider Scheeren zu machen - Die Schloffer wollen sogar guß «
eiserne Oefen und Roste verkaufen , weil ste sagen : Wir müssen

ste aufstellen und repariren , wir wollen ste daher auch veik iufen
dürfen . ( Lebhafte Heiterkeit . ) . . . . .Die Müller haben einen

kolossalen und schwierigen Streit mit den Bäckern , und ich
bin neugierig , wie fich die Regierung auS dieser Klemme z ' ehen
wird . Die MßllM sagen nämlich : Wir find berechtigt ,
Echwarzdrov zu backen ; und zwar leiten ste daS auS einem

Hofkanzlei - Delret vom Jahre 1644 her ( Heiterkeit ) , und

daß fie fest der Zeit immer Schwarzbrot gebacken haben . Die

Müller sagen weiter : Es ist uns schon im Jahre 1808 , wie

« s dort heißt , eingebunden worden ( Heiterkeit ) , wir sollen

Schwarzbrot backen . Und jetzt kommen die Bäcker und sagen :
Das ist doch ein reiner Wahnstnn — die Bäckerei ist ein

handelsmäßiges Gewerbe , die Müllerei nicht ; wie könnt Ihr

prätendiren , Schwarzbrot zubacken ! Wie habt Ihr die nöthige

Kenntniß dazu ? ( Lebhaste Heiterkeit . ) Ja , sagt man , jede
Hausfrau backt ja Schwarzbrot . — Ja , fie backt es für fich ,

fie kann es essen , wenn es ihr schmeckt , das geht Keinem etwas

an , aber Ihr dü - ft es nicht verkaufen . Dieser Streit ist in

der Schwebe . Aber selbst wenn die Bäcker Sieger bleiben

sollten , die Nemefis wird fie erreichen in der Gestalt der Zucker »
bäcker . ( L- bhafte Heiterkeit . ) Diese sagen nämlich : Ihr wollt

Zwieback backen ; woher habt Ihr die Berechtigung dazu ? Der

Fall kommt natürlich zur Begutachtung der Bezirkshaupimann -
schaft , diese schickt ihn an die Handelskammer , diese wagt
«S nicht , in dieser schwierigen Sache ein Urlheil zu fällen und

schickt ihn an den Magistrat . Derselbe macht ein ausgezeichnet
langes Gutachten , und sagt : er hat gefunden , daß im Jahre
1777 ein hoskanzleidrkret herausgegeben wurde , in welchem den
Bäckern gestaltet wurde , schaudern Sie , meine Herren , Apfel »

strudel und Mohndeugel zu backen . ( Stürmische Heiterkeit ) .
Nun sagt der Magistrat : Wenn ste schon Apfelstrudel und

Mohndeugel backen dürfen , dürfen fie doch den viel ungefähr -
kicheren Zwieback backen . ( Lebhaste Heiterkeit . ) Natürlich darf
nicht zu viel Zucker dabei sein . Ja , aber daS Unglaublichste

ist denn doch , daß die „ Glaswaarenhändler " nach wie vor

Goldfische verkaufen dürfen . . . " - Soweit der Abg. Mauth .

Thatsächlich würden in Deutschland — wenn es nach dem

Herrn Ackermann ginge — die denkbar wunderlichsten Zustände

heraufbeschworen werden ; und die Unmöglichkeit , derartige
mittelalterliche Institutionen auch nur kurze Zeit austecht zu

erhalten , daS wäre Alles , was damit erreicht werden

könnte . —

Der Entwurf eines Gesetzes , betreffend die Steuer »
Vergütung für Zucker , ist dem BundeSrathe zugegan »

gen.
Der Entwurf lautet : Einziger Paragraph . Die Gel »

rngSdauer des Gesetzes vom 7. Juli 1883 , betreffend die

Steuervergütung für Zucker , wird um ein Jahr dergestalt
verlängert , daß an die Stelle deS im Z 2 daselbst bezeich »
neten Endtermins der 1. August 1886 tritt . Die Begründung
führt aus , daß in dem unterm 15. Juni 1884 dem Reichstag
vorgelegten Entwurf eines Gesetzes , betreffend die Besteuerung
des Zuckers , eine Reform dieses Steuer , weigeS durch Elhöhung
deS Steuersatzes der Rüben von 1,60 MI . auf 1,80 Ml . für

1 Doppcl - Zentner in Verbindung mit einer Neuregulirung der

Steuervergütung in Ausficht genommen war . Dieser Entwurf

sei in der damaligen Reichstagssesston nicht mehr zur VerHand -
lung gekommen . Inzwischen sei aber die Zuckerindustrie von

einer schweren KrifiS betroffen worden , so daß unter solchen

Umständen der gegenwärtige Augenblick nickt geeignet erscheine ,
die endgiltige Beschlußfassung in der Zuck - rsteuerftage herbei »
zuführen .

Da « Reichsbudget für 1885/86 balanzirt — nachdem der

Reichstag am Sonnabend die EtatSberathung abgeschloffen —

in Einnahme und AuSgabe mit 611930672 M. , darunter

57 734999 M. an einmaligen Ausgaben ' »er Voranschlag des

BundeSratheS belief stch zusammen auf 621 196051 M. , so
daß nahezu 10 Millionen abgestrichen find . Bei der dritten

Lesung find in den Etat , entgegen dm Beschlüssen deS Reichs -

tags in zweiler Lesung , wieder aufgmommen worden : Gehalt
für einen neuen Direktvr im Auswärtigen Amte 20000 M. ,
nebst 1500 M. WobnungSgeld » Zuschuß , ferner für ein Gene -

ral ' Konsulat in Kapstadt 30000 M. , und unter den einmaligen

Ausgaben 80000 M alS erste Rate zum Bau etneS neuen

Postgebäudes in Weißenfels .

Der Eine schwelgte in der Hoffnung , bald im Besitz einer

großen Geldsumme zu sein . Der Andere saß traurig und

,n sich gekehrt , denn er dachte setzte daran , wie er wahr »
scheinlich daS Glück , daß ihm schon so nahe war , nicht er «

reichen , wie die Aussicht auf dm vorth eilhaften Kauf der

Fabrik fich zerschlagen fwerde , weil e « ihm ' nicht möglich
gewesen , da » erforderliche Geld zu , Anzahlung zu be «

schaffen .
So kamen fie am andern Morgen in Berlin an .

Georg Amberg trennte sich von Sanftlebm , nachdem der »

selbe fich die Erlaubniß erbeten hatte , ihm im Laufe de «

Vormittags seinen Besuch machen zu dürfen .

- - -

Käthchen saß am Schreibtisch , Rechnungsbacher , Pa »
piere und eine Geldschwinge vor fich. Sie war mit wirth -
schaftlichen und Kaffenangelegenheiten beschäftigt . Offenbar
hatte fie ihren Mann nicht so bald erwartet . E » war na -

türlich , daß fie in da « höchste Erstaunm gerieth , ihn schon
hmte wieder zu sehen .

„ Du wunderst Dich , mein liebes Kind, " sagte Georg ,
„daß ich schon heute zurückkehre ?"

„ Da « wundert mich allerding » ! " antwortete sie ; „doch
kann ich mir Alle » wohl erklären . Dein Bruder hat Dir

eine abschlägige Antwort gebm . Ist ' S nicht so ? "

„Wahrhaftig , Du hast e » getroffen , und sagst da »

so ruhig , al » ob Du ein solches Resultat vorher erwartet

„ Ich habe e » in der That erwartet . O, ich kenne

Deinen Bruder , Georg I von ihm darfst Du keine Hilfe
erwarten . Wen « fie nicht von anderer Seite kommt .

„ Ja von anderer Seite ! — Von welcher ? Ich
wüßte Niemanden . Hin und her habe ich nachgedacht , an

wm ich mich wenden könnte ; ich finde Keinen . "

„ Ich auch nicht I Meine Verwandten find außer
Stande . . . . "

„Ich weiß , ich weiß , Käthchm . Sie können von ihren

Ersparrnssm nicht « flüssig machm . "
Wie wäre es , wenn Du Dich an Brand wendetest ? "

„ O Käthchen , da « kannst Du nicht im Emst sagen .

Würde es nicht aussehen wie eine Zudringlichkeit , wie ein

Ans Schleswig - Holstein wird berichtet : „ Drei nord »
schleSwigsche Lebrer warm am 5. d. von der königlichen R- gie -
rung nach Schleswig geladen in Sachen betreffend die Theil -
nähme ihrer Töchter resp . Frauen an den Lustmhrten nach
Dänemark im vorigen Jahre . Der Küster Andersen in
Stepping und der Küster Bork in Sommerstedt wurden auS
ihren Aemtern entlassen , der Lehrer Petersen kam mit einem
Verweis davon . Den beiden Eistgenannten wurden zu
gleich die Kosten deS Verfahrens , welche ca . 800 Ml . betragen ,
auferlegt . "

Frankreich .
Es war vorauszugehen , daß das Kultusbudget der Zank «

apfel zwischen Senat und Deputirtenkammer werden würde .
Die neuesten Nachrichten bestätigen diese Vo ausstcht vollkom -
mm : die Deputirtenkammer verwarf — trotz des Einspruchs
deS Ministers — fast alle vom Senate vorgenommenen Modi -
fikationen . Die Herabsetzung der Gehalte für den Erzbischof
von Paris , die Prälaten von Algiers und die Pürees wurde
aufrecht erhalten , ebenso die Aufhebung der Besoldung für die
Domherren von Lt . Denis und des Kredttes für Seminar «
stipendien . Nur einer theilweism Wiederherstellung de « Kre¬
dits für die Domherrn wurde zugestimmt .

Schweiz «
Der vom Bundesrath in Betreff der Anarchisten ge »

faßte Beschluß hat folgenden Wortlaut : „ Der BundeSrath in
Betracht : daß die von den Polizeibehördm mehrerer Kantone
angestellten Untersuchungen ergeben haben , daß in einigen
Otten der Schweiz Individuen unter dem Namen „ Anarchisten "
Assoziationen bilden und offm Raub , Brandstiftung , Mord
und Vernichtung der bestehenden Gesellschaft empfehim ; daß
solche Aufforderungen durch Zeitunam verbrettet werden , die
in der Schweiz erscheinen oder dort zur AuStheilung gelangen ;
daß eine gewisse Anzahl von Indizien die Vermuthung auf -
kommen lassen , daß behufs Sprengung deS BundespalasteS in
Bem von Anarchisten ein Komplott angeiettelt worden ist , und
daß sogar dem letzteren äußere Handlungen nachgefolgt find ,
die alS Anfang der Ausführung fich charaktcristrcn ; daß diese
Tbatsachen entweder Verbrechen oder Vergehen gegm daS
Völkerrecht , oder Verbrechen oder Vergeben gegen die ver -
faffungsmäßige Ordnung und die innere Sicherheit des Landei
bilden ; daß es unter allm Umständen nothwendig gewv ' den
ist , eine gerichtliche Untersuchung über daS Thun und Treiben
der Anarchisten zu eröffnen und dieselbe einer einheitlichm Lei -
tung zu unterstellen ; nach Eirficht des Berichtes und der An -
träge des eidgenösfischm Justiz - und PolizeidepattementS und
in Anwendung von Art . 4. 6. 11 u. ff. deS Bundesgesetzes
über die Bundesstrafrechtspflege , und von Art . 32 , 36 und
37 deS BundesgesctzeS über die Organisation der Bundes -
rechtspflege , beschließt : Art . 1. Eine strafrechtliche
Verfolgung wird eröffnet gegen diejenigm Jndioi -
duen , die auf schweizerischem Gebiete zur Be -
gehung von gemeinm Verbrechen im In - und Auslände auf -
gefordett oder auf andere Weise versucht haben , die verfassungs¬
mäßige Ordnung und die innere Sicherheit des Landes zu
ftöien . Art 2. Herr Frühsprech und Nationalrath Müller in
Bern ist zum Gmeralanwait der schweizerischen Eidgenossen¬
schaft ernannt und wird bei Anlaß dieser Verfolgung die Funk -
tionen erfüllen , die dem Generalanwalt durch die Bundes »
gesetzgebung zugeschieden find . Art . 3. Der gegenwärtige Be¬
schluß wird dem Bundesgericht mitgctheilt , mit der Einladung ,
die zwei eidgenösfischm Untersuchungsrichter davon in Kenntniß
zu setzen , sowie den Kantonsregierungen und durch deren Ver »
Mittelung den kantonalen Polizeibehörden . Art . 4. Das eidge -
nösstsche Justiz - und Polizeidepartement ist mit der Vollziehung
deS gegenwärtigm Beschlusses beaustragt . "

R u h l a « d .
Die in Peteriburg erschernende russtsche Zeitung „ Shisn "

läßt fich aus Dorpat schreiben : „ Am 23 . Februar fand hier
die Polizei eine Masse an den Häusern angeklebter Proklama »
tionen terroristischen Inhalts . Der in dieser Sache verdächtige
Student Perelew erschoß fich im Moment seiner Verhaftung .
In seiner Wohnung fand man eine geheime Druckerei , Dynamit ,
Waffen und Korrespondenzm , auf Grund welcher zahlreiche
Verhaftungen in Petersburg , Krew und Reval vorgenommenen
wurden . " Nach einer Mittbeilung der „ Pos . Ztg. " steht es
jetzt fest , daß unter dm in Dorpat verhafteten Nihilisten fich
kein Deuttcher , auch kein Mitglied einer studentischen Korpo -
ration befindet . 5 er Nihilist Perelew hatte vor einiger Zell
die Abstcht , mit seinen Gesinnungsgenossen eine nme Korpo -
ration zu bilden . Der Kurator des Dorpater Lehrbezirks ,
Kapuftin , interessttte fich für die Sache und war bemüht , auf
den Chargirten - Konvent , dessen Genehmigung vorher einzu -
Holm war , in diesem Sinne einzuwirken . Dieser jedoch be -
schied daS Gesuch der Petenten kotz der Befürwortung des
Kurators abschlägig .

Großbritannie « «
Das engltsch - russische Säbelgerassel wird immer

stärker . Das englische Blatt „ Daily New « " bringt an hervor »
ragender Stelle folgenden anscheinend offiziösen Artikel : „ Die
Beziehungen zwischen England und Rußland in Bezug auf

Mißbrauch der Freundschaft , die un » Herr Brand und seine
Frau entgegmtragm ? "

„ Du hast recht , Georg ! Ich habe auch diese Antwott

von Dir fast erwartet . . . . So müssen wir dann re »

signiren und zufriedm sein mit dem Loose , da » un » be »

schiedm ist . "
Käthchen seufzte und lehnte ihr Haupt an seine Brust ,

daß er die Thränm nicht sehe , die ihren Augen entrollten .

Während er sie so umarmt hielt , warf er einen Blick auf
dm Schreibtisch und sah , in «elcher Beschäfttgung er fie
eben unterbrochen hatte .

„ Ohne Zweifel hast Du einen Ueberschlag über unsere
Kasse gemacht, um genau zu konstatiren , wie viel un » fehlt .
Ist ' « nicht so ? »

„Nicht ganz , Georg ! Ich kenne unsere Kasse ganz

genau , und sagte Dir schon früher da « Resultat ; zu einem

andern bin ich inzwischm nicht gekommen . Ich schrieb
einen Brief . "

Indem er sanft ihren Arm von seinem Halse löste
und noch mit einer Hand ihre Hand umschlungen
hielt , griff er nach einem der WirthschastSbücher , die dort

lagen .
„ Wie sauber Du da » schreibst , Käthchen ! Wahrhaftig ,

der erste Buchhalter in « einem Geschäfte hat mir die

Bücher nicht sauberer und akkurater gefühtt al « Du
Deine WirthschastSbücher . Schade , daß ich Dich nicht zur
Bureauvorsteherin meine » Komtoir » machen kann , wenn
wir erst im Besitz der Fabrik sind . "

Er sagte da » in halb scherzendem Tone , indem er
wohlgefällig da » mit großer Akkuratesse und Sorgfatt ge »
führte Buch bettachtete .

„ Da fleht e», Posten für Posten notirt , wie e » ein
routinirter Buchhalter nicht besser machen könnte, " fuhr er
fort . „ HauShalwngS - Konto — Kassen - Konto — Kleidung «»
Konto — Konto pro Diverse . — Sieh , sieh , da « scheint
ein ganz bedeutende » Konto zu sein I . . . Ich sehe zwei
Mal dm Posten von fünfzig Thalern notirt und den einen
unter heutigem Datum . "

Da er seine Frau nicht ansah , bemerkte er nicht , wie
sie enöthete bi « auf de « Nacken hinab , wie ihre Hand

die afghanische Grenze fahren fort , in einem höchst krillM
Stadium zu bleiben und in England , Indien unv Afghamst «
werden Vorbereitungen für irgend einen Nothfall geliosse».
Die russtsche Regierung ist an ihre wiederholten V rstwerung »
erinnert worden , denen zufolge Afghanistan außerhalb 0*

Sphäre russtschen Einflusses liegt , und an ihre Verzichlleistuitz
auf jede Abficht , Herat in Befitz nehmen oder irgend ß #
Eingriffe auf das afghanische Grenzgebiet machm zu woll »
Die Stellunzen , welche die vorgeschvoenm Postm der russtiltd
Armee eingenommen haben , liegen , nach der von 3WW
bisher selbst anerkannten Grenzabstreckung, auf afghanisH?
Gebiet und b. ' drohen direkt die Sicherheit von Herat M

glauben , daß Ihrer Majestät Regierung , indem fie die Aus'

merksamkeit der Regierung deS Zaren auf das Außerachtlais«
der wteverholentlick von dem Petersburger Kadinet eiu>

gegangenen Verpflichtungen lenkt , dessen Aufmerksamkeit a»
die ernstlichen Folgen lenkt , welche eintreten müssen , ®ert

diesen Verpflichtungen nicht sofort Rechnung gerragen
Der Meinungsaustausch zwischen den beiden Kabinetm
fortgesetzt , und obgleich es noch immer möglich ist , auf f' 1*

friedliche Lösung zu hoffen , ist die Sachlage doch Icitiitb " '
— Es verlautet , das F abrikengesetz ( BcsdhräiM

der Arbeitszeit ) werde im Woolwicher Arsenal sut ?�
Vitt werden , um die Behörden in den Stand zu setzen ,
großen Begehr nach Patronen und anderen KriezsbevürfnW
Rechnung zu tragen . Das Departement soll von jetzt ab

ungeheuere Anzahl von 2 500000 Patronen wöchentlich M
stellen .

— Die Russen haben fich bis jetzt noch nicht um die jj»
liscken Drohungen gekümmett . Die englische „Pall Mull 0 *

zette " will wissen , daß nach Berichten , die gestern Abend &

getroffen , die russtsche Vorpostenabth - ilung bei Zuiftc «
Vorwärtsbewegung gemach ! habe . Eine Kollifion mit afW ?
fcoen Vottruppen erschein : demnach nicht unmöglich . GüdM »
fich bei diesem durchaus nicht unwahrscheinlichen Vormarsa�
den Robat - Paß bandeln , welcher durch die Vorberge deszZ
pamisus führt . Damit wären dann die Russen in un # :
barer Nähe bei ver natürlchen , der GedirgS Grenze
langt .

Kmwmeutsristkes .
— Der Gesetzentwurf , die Damp fersubveil ' ? .

betreffend , lautet nach den Anträgen , wie fie die s ot ' L
demokratische Fraktion im Reichstage
Abgeordnelen Dietz ( Hamburg ) , Hasenclevel

�

Singer gestellt hat , folgendermaßen :
� 1. jJj

Der Reichskanzler wird ermächtigt , die Einricht�S .
Unterhaltung von regelmäßigen PostvampfschiffsoerbinddH
zwischen Deutschland einerseits und Ostafien , sowie WU »
lande von Australien andererseits , auf erne Dauer .

fünfzehn Jahren an geeignete deutsch: Unternehmer °u' ,
Wege der engeren Eubmisfion einzeln oder zusum�. �
übettragen und in den hierüder abzuschließenden S ' Sj
Beihilfen bis zum Höchstdetrage von jährlich drei p
fiebenhundettfünfzigtausend Mail au « Reichsmitteln J"

willigen .
§ 2. jc

Die im § 1 bezeichneten Verträge müssen die in der �
läge zusammengestellten Hauptbedingungen enthalt «' �.
bedürfen zu ihrer Gilligkeil der Genehmigung deS
raihS .

Die Verträge , sowie die auf Grund derselben
Zghlungen find dem Reichstag bei Vorlage des nächsten
haushaltS - Etats mitzutheilen .

Die nach § 1 zahlbaren Beträge find in den Reil
haltS - Etat einzustellen .

Anlage .
1. Die Fahrten müssen auf beiden Linien in T

schnitten von mindestens vier Wochm stattfi «Ä tn
2. Die tn die Fahrt einzustellenden Dampfer % in

ihrer Konstruktion und Einrichtung , naii % jefl
Bezug auf Personenbeförderung und Sieb#,, '
auf denselben Linien laufenden Postvamp ! �
derer Nationen nicht nachstehen . - Jf

3. Die Fahrgeschwindigkeit ist für die Linien '
bestens 11 Vj Knoten im Durchschnitt feflzufoLJ

nftdt ». »Ist!Die Zeitdauer der Reise ist von Brindisi oder ? �
ad nach Shanghai und Sydney und zurück %
fem Verhällniß mit entsprechendem ZuschlasÄjs
Aufenthalt in den anzulaufenden Häfen in ®

M ß
mif einem Abschlag von 1 Knoten pro Stu "
die Fahrt gegen den Monsun zu berechnen . �
Der Unternehmet ist verpflichtet , entweder yy
Hin - oder Rückfahrt einen belgischen
dischen Hafen anzulaufen , um die
ladung gestellten Waaren deutscher
Frachtzuschlag nach dem Abgangshal
überzuführen .

4j
1 #

zitterte und sie nicht Übel Lust hatte , ihm da »
der Hand zu nehmen .

„ Darf man denn « issen . " fuhr Ai

„ an wen diese Summe gezahlt ist , mein Herr
Halter ? "

„ Eine alte Schuld , Georg, " brachte fie nach

Zögern stotternd hervor . . . . &
„ So so ; nun , ich erinnere mich eigentlich �

alte Schuld in dieser Höhe zu haben ; aber Du bist n '

viel zu gute Kassenführerin , um da » nicht besser
wie ich . . . Ah I da sehe ich einen Geldbrief '

Thaler deklarirt , aber ohne Adresse . " r
Er hatte diesen verrätherischen Gegenstand un �

Papieren auf dem Schreibtisch bemerkt , und d«
j

Käthchen » Verlegenheit bei seinem Eintritt gewesen ,
sie gerade bei der Adresfirung de « Geldbriefe » 00

hatte . . Iis
„ An wen schickst Du den Geldbrief , wem

Weibchen ? " . . �
„ E» ist eben die alt « Schuld , von welcher j * L,
„ Wer ist denn der Gläubiger , der diese Su

hält , mein Kind ? " , $
„Lieber Georg , Du erinnerst Dich ;

nicht ; entschuldige mich, wenn ich Dir " » verschw

weiß , daß die Erinnerung daran Dir unangen v

würde . " h sah i
Sie streichelte ihrem Gatten die Wange und r

so zärtlich und flehend in die Augen , daß er

Muth hatte , mit Fragen weiter in sie .. se
Er sah , wie seine Fragen Käthchen in Verlegen?�,
wie fie von diesem Gegenstände abzubrechen �

er drang nicht weiter in sie. Er schwieg , doch 9 ,

beklemmende Gefühl : , . fj
„ Meine Frau hat vor mir ein Geheiw��htM

Frau verfügt über Geldsummen , die für unsere r

immerhin schon beträchtlich sind und darf w »

nicht sagen l " , rjche «
Da » war ein neuer Schatten auf de « e? �

de » sonst so glücklichen Paare » . Ein M' ß * tr

seine Frau freilich, da » war e » nicht. E » *
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5. Der Unternehmer ist verpflichtet , sofern die dewilltate
Summe dazu ausreicht , die Linie Brindist - Alexandrien
Iis Trieft auszudehnen -

<5. Die in die Fahrt einzustellenden Dampfer müssen
neu sein , aus deutschem Material her -

gestellt werden , und ist derBauder -

selben bei gleichen Herstellungs ! osten
und gleicher Leistungsfähi gleit deut -

schen Werften zu übertragen .
7. Alle in die Fahrt einzustellenden Dampfer müssen

vorher durch von der Regierung zu ernennende Sach -

verständige als den vorstehenden Anforderungen ge «
nügend anerkannt werden .

8. Für ungerechtfertigte Verzögerungen bei der Fahr -
ausführung werden entsprechende Abzüge von der

Subventionssumme gemacht .
9. Die Dampfer führen die deutsche Postflagge und be -

fördern die Post nebst den etwaigen Begleitern ohne
besondere Beziehung .

10 . Die regelmäß gen Fahrten müssen spätestens 12 Mo -

nate nach Adichluß der Verträge beginnen .
11 . Zur Sickerstellung der Erfüllung der Vertrags «

Verbindlichkeiten ist , soweit erforderlich , den Unter «

nehmen , die Bestellung einer Kaution aufzuerlegen .
15. Erwachsen den Unternehmern aus dem Betnebe

dauernd größere Gewinne , so kann die Regierung
den Unternehmem größere Leistungen , z. B. in Be -

zua auf schnellere oder vermehrte Fahrten u. s. w. ,
auferlegen .

- — Die Gewerbeordnungs - Kommission deS

Mchstags hat in ihrer am Montag stattgefundenen Sitzung

SjSlossen, dem sog . Sonntagsparagraphen folgende
staffung zu geben : Arbeiten zur Ausführung von Rcparatu -
W. durch welche der regelmäßige Fortgana des Betriebes be -

rW ist, sowie Arbeiten , welche nach der Natur des Gewerbe «

Mibes einen Ausschud oder eine Unterbrechung nicht ge -
Mrn , fallen unter die vorstehenden Bestimmungen ( Verbot

SonntagSaibeit ) nicht . Welche Arbeiten nach der Natur
Gewerbebetriebes einen Aufschub oder eine Unterbrechung

Echt gestatten , setzt für alle Anlagen jeder bestimmten Art der

Mdegrath fest . Diese Festsetzung kann bei veränderten Ver -

gltnissen , jedoch immer nur für alle Anlagen der betreffenden
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abgeändert oder aufgehoben werden . Für bestimmte Ge -

?�be dürfen weitere Ausnahmen durch Beschluß deS Bundes -

zugelassen werden . Die von dem Bundesrathe getroffmm

�nunmungen sind dem nächstfolgenden Reichstage vorzulegen .
. Bei Beschlußfassung über den dritten Absatz wurde vorde -

rjuen , noch eine Bestimmung darüber hinzuzufügen , ob Ar -

d«, in Sonntagsarbeit beschäftigt stnd , jeden Sonntag
M herangezogen werden dürfen . Im vierten Absätze wurden

. �. ursprünglich in dem beralhenen Lieber ' schen Antragt ent «

�«nen Worte „ Sie ( nämlich die vom Bundesrathe getroffe -
Bestimmungen ) find außer Kraft zu setzen , wmn der

- i! dies verlangt " , von dem Antragsteller fallen gelassen ,
. I !? als fie von einem Miigliede der Kommisfion wieder auf -

»Wurmen wurden , abgelehnt . ES ist also dem BundeSrathe

iu. , .? Überlassen, die ihm erforderlich erscheinenden Ausnahmen

MUlaflcn ; dem Reichstage ist jede Mitwirkung dabei entzogen ,

ArLi bas in dem ersten Satze des Paragraphen aufgestellte
nz >v zur Durchführung kommt .

K o K » l e s .
' ' n. ? assr ersten Male hat daS Polizeipräfidium jetzt von

? ? Befugniß Gebrauch gemacht , auf Grund deS § 36 der
wJttOCr ' ' � � ' - - - - - - -- —JA 1 C* - - - - - -i QQA

Rtast

jÄK

_ _ _ _ _ _ _

_

IU olrju erheben . Der Kommisfionär 6ch . erläßt von Zeit
Bz,,s, . „3nserate in biestgen Blättern , wonach er Grundstücke ,

son ? » . s- für zahlungsfähige Käufer sucht . Den Per -
welch « auf die Inserate bin sich bei Ech . melden , unter -
er einen ReverS , in welchem sie sich verpflichten , dem

Jpch , falls er einen Käufer nachweist , eine VermittelungSgebühr

Sfn 1 Prozent deS Kaufpreises zu gewähr m, falls aber der

Auftrag zurückgenommen wird oder bis zu einer bestimmten

jstit nicht effeklutrt werden kann , ein ÄbstandShonorar für

5>e aufgewendete Mühwaltung zu zahlen . Von den zahl -
Jüchen Aufträgen , welche dem Sch . auf Grund seiner In -

N « zugingen , konnte er nur sehr wenige erledigen , und
ivmit entstand der Verdacht , daß er nicht über die behaupteten
zahlungsfähigen Käufer verfügte , sondern lediglich mft seinen

ANnonzen die Einheimsung der ÄbstandShonorar « de , weckte .

« n Verdacht äußerte sich in Denunziationen an daS Polizei -
furafidium und dieses erhob die oben erwähnte Klage , um daS

Anfahren e Publikum vor den Geschäftsmanipulationen deS

zu schützen . Der Bezirksausschuß in Berlin trat in seiner

Mrigen Sitzung der Anficht des Klägers bei , daß gegen Sch .

Tatsachen vorliegen , welche seine Unzuverlässtgkeit in Bezug

c ' seinen Gewerdebetrieb darthun , und untersagte ihm die

�Nere Ausübung des Geschäftes eines gewerbsmäßigen Ver -

�etrübnrß darüber , daß seine Frau e « für nöthig hielt ,
' h * irgend etwaS zu verschweigen . Doch dieser Schatten ,
J * bald mußte er schwinden , da er die zärtliche Sorg «
??thchens sah , mit welcher sie nunmehr da » Frühstück be «

dkrtete, wie sie sich nach seinem Befinden erkundigte , wie

r teilnehmend fragte , iy « tröstete über die Täuschung ,
6 er bei seinem Bruder erfahren .

So saßen die beiden Gatten neben einander am Früh -

fWststch , al « da « Dienstmädchen Herr » Nikodemus Sanft «
* * * anmeldete .

. . . , «Ach. Käthchen , der Herr kommt , um d,e zehn«

b�iend Thaler in Empfang zu nehmen . Du hast sie doch

. ««steht sich, Georg ! "

- �aß den Herrn eintreten . "

«ndiii ; ? ,emu8 Sanftleben erschien demuthSvoll und un -

an
vor Frau Arnberg . Als man ihm anbot ,

Uft
SeühÜüd Theil zu nehmen , entschloß er sich nur

haftin Widerstreben , al « ob er sich dieser Ehre theil »

LM werden nicht würdig fahle .

�>va « m
�

.. lriechende , höfliche, demüthige Wesen hatte

�PeinlichtS und Widerwärtiges .

lag den beiden Gatten daran , den lästigengr .
«. . v — -

- - - - - - - -

„

cv�' e. daher , sich an seine Gattin wendend :
- - - - - -«„ „ m. f,, . , , s . nt n04 an .

hfcPJl1 � sehr m » nspruq, . . . . - - - -, . . . . .

Reiben « �Zuhändigen ; ich werde indessen die Quittung

fwX e sich an den Schreibtisch und indem er ein

sah - papup nahm , um darauf die Quittung zu schreiben,

Adresse trn� demselben einen Brief liegen , der seine

iÄ« %h,P"ef an mich, Käthchen ? " fragte er , sich nach

den Ä umwendend , die eben eine Anzahl Kassenscheine

j .
' � gelegt hatte .

Smä
gekommen ; die Ueberraschung und dann . . , ,

mittelungsagenten für Jmmobiliarverträg «. Derartige Exemvel
sollten nur öfter statuirt werden , dann würde dem Schwindel ,
der im Vermittlungsgeschäft , wir wollen nicht sagen überall ,
aber doch sehr häufig florirt , wohl bald ein Ziel gesetzt sein .
AlleidingS wäre es auch wünschenswerth , daß den Schwindel -
Inserenten etwas näher auf die Finger geguckt würde . Denn
wenn die Leute erst eine Zeitlang ihr Geschäft ruhig betrieben
haben , so haben fie schon in der Regel eine ganze Reihe von
Leuten beschwindelt , und daS Publikum sagt gewöhnlich , wmn
einem solchen dunklen Ehrenmann « einmal daS Handwerk ge¬
legt wird , daß man den Brunm zudecke , nachdem daS Kind
hineingefallen ist .

Am 1. April e. geht bekanntlich die Erhebung und
Beitreibung der Gerichtskosten , Geldstrafe « u. f. w. ,
welche seit 1. Ostober 1879 durch daS König ! Hauptsteueramt
geschah , wieder auf die Gerichte über und eS ist in Berlin für
den GeschästskreiS des Landgerichts ! und Amtsgerichts ! eine
besondere Gerichtskasse , die Gcrichtskaffe ! gebildet . Ueber die
Eröffnung , die Geschästilokalttät dieser Kasse enthält eine
unter den amllichen Nachrichten befindliche Bekanntmachung
des auffichlführenden Amtsrichters , auf die wir hier hinweisen ,
nähere Angaben. Wir machm noch ausdrücklich auf die neue
Bestimmung aufmerksam , daß Kostm und Vorschüsse biS zur
Höhe von 30 Mk . durch die VollztehungSbeamtm ( HilfSgerichtS -
Vollzieher ) von den Zahlungspflichtigen gleich abgeholt werden
könnm . Präsentirt also der betreffende Beamte eine Zahlungs »
auffo >d ? rung , welche den Vermerk enthält , daß Zahlung an
den Ueberdringer erfolgen kann , so ist der Zahlungspflichtige
berechtigt , an dm Beamten gegen deffm Quittung Zahlung
zu leisten . Wir hoffen , daß von dieser Befugniß , welche inS -
besondere dm Geschäftsleuten viel Umstände rc . erspart , ein
umfaffmder Gebrauch gemacht werden wird .

Zeugeu gesucht . Alle diejenigm , welche bei dm Ver -
hastungen am 12. Dezember v. I . vor der Norddeutschm
Brauerei zugegen gewesen , weiden gebeten , ihre Adresse an
Adolf Franke , Eteindrucker , Fürstenbergerst r . 11,
einzusendm .

I « ver Duell - Affaire der beiden vor dem StaatS > Examen
stehenden Referendare , von denen einer bekanntlich in Folge
deS Schuffes in die rechte Lende fich zur Heilung in einer

hiefizen Privatklinik befindet , wird dem „ B. T. " von be-
theilrgter Seite mitgetheilt , daß die in der bezüglichen Notiz
ausgesprochen « Vermuthung , daß die nationale Wiverhaarigkeit ,
die jetzt in der Provinz Posen vorhanden . Anlaß zur Heraus -
forderung gewesen sein dürfte , unbegründet sei . Der Zwei -
kamvf ist vielmehr lediglich durch einen bei der Interpretation
einer Gesetzesstille aus der Wechselordnung entstandenen per -
sö n lichen Wort streit veranlaßt worden . Als ob daS an dem
Thatbestande etwaS ändern würde ! Was würde daraus ent -

stehen , wmn z. B. zwei Handwerker , die über irgend eine

technische Frage in Streit gerathen , fich jedesmal fordern
würden ? Und schließlich ist doch daS ganz dasselbe . Es ist
thatsächlich nicht einzusehen , woher zwei Referendare da « Recht
herleitm , MeinungSverschiedmheiten durch Pistolmschüsse aus -

zugleichen .
». Eine Frau mit von Blut überströmtem Geficht ,

verfolgt von einem Manne mit einem schweren Hammer , wel -

chen er in der rechten Hand schwang , suchte gestern Nach -
mittag gegen 5 Uhr durch den Thorweg des HauseS Andreas -
str. 72 in dieses Haus zu gelangen , um fich vor ihrem Verfolger
zu retten . Dem Portier dieses HauseS , welcher den Thorweg
gerade öffnete , rannte die Frau entgegen und dieser , die St -
ruation erkennend , schob die Frau in daS Haus , während er
dem Verfolger fich muthig entgegenstellte . Der Verfolger griff
aber den Portier nicht an , sondem er versuchte sich durch die
Flucht zu retten . Er wurde von mehreren hinzugekommenen
Personen ergriffen und unschädlich gemacht . Auf der Polizei -
wache , wohin der Mann gebracht worden war , wurde folgender
Thatbestand festgestellt : Der Festgenommene ist ein Bäcker-
geselle Hansel , welcher von seiner Ehefrau in Folge
von Familimzwistigkeiten getrmnt lebt . Gestern Nach -
mittag nach 3 Uhr begab fich Hansel zu dem
Schuhmacher B. in der Andreasstraße 71 , um sich da feine
Stiekel reparirm zu lassm . Während er da auf die Vollendung
der Reparatur wartete , schickt « er die 13jShrige Tochter deS
Schuhmachers B. zu seiner in der Höchstenstraße wohnenden
Frau mit dem Auftrage , sein « Frau aufzusordem , nach der
Wohnung deS Schuhmachers B. zu kommen , woselbst fie von
ihrem Mann erwartet würde . Frau Hansel folgte sofort dieser
Aufforderung , und als fie in die B. ' sche Wohnung kam , stellte
fie ihr Gatte wegen mehrerer von ihr eigenmächtig verkauften
Wirthschaftssachen zur Rede . Hieraus entwickelte fich ein Streit ,
während welchen Hansel einen auf dem Werktisch deS B. lie¬
genden Hammer ergriff und damit mehrere Male auf den Kopf
seiner Frau schlug . Die Frau Haniel lief , um fich vor ihrem
Manne zu retten , aus der B. ' schen Wohnung nach der Straße
und von da nach dem Nachbarhause , dessen Portier , wie bereits
erzählt , fie vor ihrem fie verfolgenden Gatten schützte. Nach
der Festnahme des Manne « entfernte fich die scheinbar nicht
schwer verletzte Frau . Hansel ist heut zur Haft gebracht
worden .

Dein Mißtrauen " — fügte Sie hinzu — „ließen mich
vergessen , Dir den Brief sogleich zu geben . — Er ist au «
London . "

„Richtig , au « London I " Amberg erbrach den Brief
und las :

Al « er ihn beendet hatte , erhob er sich und wandte

sich nach dem Tische , auf welchem Käthchen nun die ganze
Summe aufgezählt hatte .

„Bitte , überzeugen Sie fich, Herr Sanftleben ; zählen
Sie noch einmal nach, " sagte sie.

„ Habe schon gesehen, " erwiderte der Missionar hastig .
„ Danke Ihnen , danke Ihne « besten » I "

Seine langen Finger breiteten sich über da « Geld ,
und er wollte e » eben einheimsen , da trat Amberg hinzu
und hielt seine Hand darauf .

„Bitte um Entschuldigung , Herr Sanftleben , da » Geld

gehört nicht Ihnen . "

„ Wie ? Wa « I " rief der Missionar mit einem

Lächeln , al » ob er e » für Scherz hielt , aber doch mit einem

schreckensbleichen Geficht . „ Gehört nicht mir ? — Herr
Amberg , wie Sie komisch find I . . . Herr Amberg belieben

zu scherzen ! — Richtig , gnädige Frau , zehntausend Thaler .
Danke Ihnen , danke Ihnen vielmal » l "

«Ich sage , da » Geld gehört nicht Ihnen ! " wieder »

holte Amberg . „ Ich habe kein Recht , Ihnen da » Geld

auszuzahlen . "
„Nicht da » Recht auszuzahlen ? Hat Herr Ettahlenau

nicht den Auftrag ertheilt ? "

„ Da » war ftüher ! " — Der Austrag ist wider -

rufen I "

„Unmöglich l "

„ Wenn Sie mir ' » nicht glauben wollm , so über -

gefälligst selbst . Der Brief , welchen
noch rechtzeitig la «, ist von Herrn

1' l
un

zeugen Sie

tch soeben
Strahlenau . "

„ So ? Von ihm V keuchte der Missionar . „ Und er

widerruft den Auftrag ! "
„Widerruft ! — Ich wünschte . Sie glaubten mir auf ' »

Wort und setzten mich nicht in die Nothwendigkeit , Ihnen

a. Versuchter Gattenmord . Unsere Leser werden fich
noch der Gerichisverhandluna erinnern , in welcher die oben «
teuerlichen Erlebnisse eine » Ehepaares geschildert wurden . Die
Frau war mit dem Manne nach England gegangen , von dort
aber , da der Mann fich dem Seemannsberufe widmete , wieder
nach Berlin zurückkehtte . Auch der Mann folgte ihr , bedrohte
fie , da fie nicht wieder zu ihm zurückkehren wollte , mit Er «
schießen und wurde dafür vom biestgen Schöffengericht zu acht
Tagen Gefängniß verurtheilt . Obgleich er vor Gericht angab,
fich jetzt aller Mordgedanken entschlagen zu haben , führte er
vorgestern Nachmittag seinen blutigen Vorsatz dennoch wenig¬
sten « theilweise aus . Es wird uns darüber berichtet :
Ein Mordversuch durch Erschießen ist gestern Nach»
mittag in einem Hause der Äuguststraße von
dem Uhrmacher Dettmar gegen seine frühere Zuhälterin verübt
worden . Diese ist eine geschiedene Frau U , welche biS vor
2V « Fahren mit dem Tischlermeister U. in Braunschweig ver «
heirathet gewesen war , in Braunschweig den Uhrmacher Dett »
mar kennen gelernt hatte und von diesem nach London ent »
fühtt worden war . Nach dieser Entführung erfolgte die ge «
richtliche Trennung der U. von ihrem Gatten . Frau U. war
damals dreißig Jahre alt , während ihr Entführer
2 Jahre jünger ist . In London nahm Dettmar
die Stellung eines Maschinisten auf einem Dampf -
schiff an und war häufig längere Zeit auf der See ,
während die 1 ! allein in London zurückblieb . Diese Einsam «
leit veranlaßt « die U. gegen Ende deS vorigen Jahres nach
Deutswland zurückzukehren und nach Berlin zu kommen , wo -
selbst fie in der Wohnung ihrer Hierselbst lebenden Eltern in
der Auguststraße Ausnahme fand . Dettmar folgte ihr sofott ,
nachdem er von einer Seereise nach London zurückgekehtt war ,
nach Berlin , miethete fich eine Wohnung in der Linienstraße
und begab sich zur U. , um fie zu bewegen , daß fie
wieder zu ihm zurückkehtte . Diese lehnte aber beharr «
lich jede Wtcdervereinigung mit ihm ab , und auch die
von D. gegen fie ausgestoßenen Drohungen , fie «r «
schießen zu wollm , falls fie nicht zu ihm zurückkehtte ,
blieben ohne Erfolg . Seit fast einem Monat verfolgte Dettmar
die U. bei ihren Ausgängen auf die Straße auf Schritt und
Tritt und wiederholte unermüdlich Bitten und Drohungen ,
um fie zur Rückkehr zu ihm zu bewegen . Auch schaffte fich D.
einen Revolver an , in der Abficht , seine Drohungen schließlich
zu verwirklichen , wie er dies Bekannten gegenüber aussprach .
Gestern Nachmittag verfolgte D. wiederum die U. . welche aus «
gegangen war , um einige wirthschaftliche Besorgunam zu
machen , und betrat bei ihrer Rückkehr um 6 einhalb Uhr zu -

tlttch
mit ihr daS Haus , in welchem die U. wohnt ,

) ie U- , welche fich bereits an die unauSgesetztm
Verfolgungen deS Dettmar gewöhnt hatte , ging , ohne ihren
Verfolger weiter zu beachten , die Treppe hinauf . Mitten auf
der Treppe , am Podest , zog der nachfolgende D. seinen Revolver
hervor und feuette auf die U. zwei Schüsse ab , von denen
einer in den Hinterkopf der U. drang und darin stecken blieb ,
während der andere Schuß die U. nicht traf . Trotz dieser
schweren Verletzung hatte die U. noch die Kraft die Treppe
hinaufzueilen und in die Arme ihrer die Wohnungsthür öffnen «
den Mutter zu stürzen mit den Worten : „ Der Dettmar hat
auf mich geschossen . " Inzwischen ergriff Dettmar ellig die Flucht ,
durch welche er entkam . Die schwer verletzte U. wurde nach
der Klinik in der Ztegelstraße befördert , woselbst ihre Verletzung
für nicht unbedingt tödtlich erklätt worden ist. Die von der
Kttminalpolizei sofort nach dem Bekanntwerden der That aus -
genommenen Nachforschungen nach Dettmar haben bisher zu
seiner Ermittelung nicht geführt . Von Berlin aus scheint er
nicht auf einer nach dem Auslande gehenden Bahn fich ent -
fernt zu haben , wohl aber ist die Annahme nicht ausgeschlossen ,
daß D. von einem Vorott Berlins per Bahn fich ent «
fernt hat .

Im „ Deutschen Theater " ist die erste Aufführung von

�Hamlet" nunmehr auf Montag , den 16. d. ist . , festgesetzt .
Nach den stattgehabten Proben ist die endglltige Besetzung der
noch zweifelhaft gewesenen Rolle der „ Ophelia dahin erledigt
worden , daß Fräulein Sorma dieselbe spielen wird . Den
Polonius spielt Herr Dr . Förster .

Gerickts - Rettung .
Et « entsetzlicher Vorfall , bei welchem zwei Kinder ihr

Leben verloren haben , fühtte am Dienstag die Frau deS Ge »
schützgießeret - Ardttters Auguste Zander geb - Schröder au »
Spandau vor die erste Strafkammer am Landgericht II . Die
Anklage legte derselben die fahrlässtge Tövtung ihrer beiden
Kinder zur Last . Unter Weinen nimmt die Angeklagte auf der
Anklagebank Platz und giebt folgende Schilderung de «
inkrimtnitten Vorfalls : Es war am 25 . November v. I , als
ich in der Waschküche zu waschen hatte . Um meine Kinder
nicht ohne Aufstcht in der Wohnung zu lassen , nahm ich die «
selben mit nach der Waschküche . Nach einiger Zeit klagte der
älteste , der vierjährige Ftttz , über kalte Füße . Ich gab seinen
Bitten nach und setzte ihn auf den Rand deS Heerdes , damit
er steh die Füße warmen könne . Als der kleine , zweijähttge

den Brief zu zeigen . Ich sage zum Borau » , daß er Ihnen
nicht gerade schmeichelt. "

„Lassen Sie hören ! . . Ich muß mich überzeugen I —

Unmöglich I "
Er sah bleich au » wie die Kreide . Der Schweiß perlte

ihm auf der Stirn . Da » Papier , nach dem er
griff , zittette in seiner Hand . Der Brief Strahle «
nau ' « klang in der That nicht schmeichelhaft. Er
lautete :

„ Mein lieber Freund Amberg !
Seit wir un » gettennt , haben sich große Dinge er »

eignet . Mündlich werde ich Ihnen da » später
Alle » auseinandersetzen . Hier nur da «, wa « fich
auf die Auszahlung de » Depositum » bezieht . Wenn
der p. p. Sanftleben die Frechheit haben
sollte , fich bei Ihnen blicken zu lassen , um da » Geld in
Empfang zu nehmen , so haben Sie die Güte , ihn zur Thür
hinauszuwerfe «. Ich verpflichtete mich, ihm jährlich die
Summe von zehntausend Thalern zu zahlen , so lange Felix
Rodenburg oder O' Brian für todt gelte , und da « Geheim «
«iß , daß er lebt , bei ihm und Ihrem Bruder , dem Prediger
Paul Amberg , bewahtt bliebe . Die Sache ist kein Geheim »
niß mehr . Alle Welt weiß und darf wissen , daß Felix
Rodenburg lebt . Sanftleben hat gewußt , daß die Veran »
lassung , weihalb er sich für verfolgt halten mußte , auf
einem Jrrthum beruhte . Er hat diesen Jrthum ausbeuten
wollen . Ich bedaure nur , daß ich nicht dott selbst an »
wesend sein kann , um ihm meine Meinung zu sagen . Wenn
er fich da » Geld holen will , werfen Sie ihn hinau ». Wa »
nun da » Geld selber betrifft , so mögen Sie über dasselbe
diSponiren nach Ihrem Ermessen . — Ueber Verzinsung und
so weiter sprechen wir später .

Freundschaftlichen Gruß , j Max Sttahlenau . "
Da » Geficht de « Missionar « war , während er la »,

immer erschrockener , immer verlegener geworden .
„ Nun , da « muß ich sagen , sehr Höstich ist Herr

Strahlenau nicht, " sagte er endlich zähneknirschend .

(Fortsetzung folgt . )



Willy dieS sah , wollte er auch da oben fitzen , ich setzte ihn da -

her neben den Fritz . Als die Kinder ein Weilchen ruhig ge -
seffen hatten , stieg der Fritz auf , um zu sehen , ob er bis zum
Rauchfanae Hinaufteichen könne . Dabei faßte er an den Deckel
deS Keffe », dieser kippte um und beide Kinder fielen in den
Kessel . Ich habe ste auf der Stelle herausgerissen , aber das

Unglück war geschehen , die Kinder waren verbrüht . DaS
Wasser war nicht so sehr heiß , eS brannte auch kein Feuer
mehr unter dem Kessel , aber es war Seife , Soda und Lauge
darin und daS war daS Schlimme . Es wird weiter festgestellt ,
daß die beiden Kinder zwei Tage nach dem Vorfalle an den

Folgen der Verbrühung gestorben find . Der betreffende Kessel
war eingemauert , der Holzdeckel lag unter einem senkrechten
Drucke fest , gab aber einem seitlichen Drucke mit großer Leichtig >
keit nach . Der Staatsanwalt war der Anficht , daß die Frau
zwar mit denkbar größter Fahrläsfigkeit gehandelt , daß ste aber
durch das Unglück schon schwer bestraft sei , denn ste werde den
Vorwurf , dm Tod ihrer Kinder verschuldet zu haben , gewiß
zeitlebens im Gewissen tragen . Deshalb beantrage er nur «inen
Tag Gefängniß . Der Gerichtshof schloß fich zwar der Auf
faffung deS Staatsanwalts an , erkannte aber auf eine Ge -
fängnißstrafe von einer Woche .

Lteguitz , 8. Marz . DaS Vitriol - und Revolver - Attmtat ,
welches die unverehelichte sechSundzwanzigjährige Pauline
Fischer auS Heidersdorf , Kreis Nimptsch , am 30 . November
v. I . gegen den Gutsbefitzer Karl Goschling auS den Gold
derger Vorwerken im Eisenbahnwagm auf der Fahrt zwischm
Goldberg und Liegnitz verübt hatte , bildete dm Gegenstand
der Verhandlung in der letzten Sixung der Schwurgerichts
Periode . Die Fischer , ein ehrloses Fraumzimmer , war nicht
nur wegen Mordversuches , sondern auch wegen Betruges an -
geklagt , da ste dm G. um beträchtliche Summen durch die
falsche Vorspiegelung , ste müßt « für ein aus ihrem Verhältniß
hervorgegangmeS Kmd sorgen , geschädigt hatte . Entgegen den
Aussagen in der Voruntersuchung bestritt die Angeklagte in
der Verhandlung , die Abficht gehabt zu haben , den G. zu
tödten ; fie habe ihm nur durch Begießen mtt Vitriol einen
„Dmkzettel " gedm wollm , da er sein Ebeversprechen nicht ge -

Saiten, sondern fich verlobt habe . Geschossen habe fie nur in
er Abficht , ihrer That einm „ nobleren Anstrich " ,u geben ,

und den Revolver nicht gegm G- , sondern gegen die Waggon¬
decke gerichtet . Gutsbefitzer G. giebt zu, gelegentlich Aeuße «
rungm gethan zu habm , nach welchm die Angeklagte annehmen
konnte , er werde fie heirathm , ein bestimmtes Versprechen sei
jedoch niemals erfolgt . Die Revoloerschüffe habe die Ange -
klagte nach Aussage des Angegriffenen direkt gegen seinen
Kopf , nicht gegm die Decke gerichtet . Durch die Schüsse ist
G. nicht verletzt wordm , wohl aber hat ihm daS Begießen mtt
Säure höchst schmerzhafte , biS jetzt noch nicht geheilte Ver -
letzungen , nammttich an dem einen Auge , zugefügt . Die Ge -

schwornen bejahtm die Frag « wegen versuchten Mordes und
vollendetm Betruges und verneintm die Frage wegen Zu -
lassung mildernder Umstände . Die StaatSanwalischast bean -

tragt « hierauf zehn Jahre Zuchthaus , der Gerichtshof aber er -
kannte nur auf sechS Jahre sechs Monate Zuchthaus , steben
Jahre Ehroerlust und Zulässtgkett zur Etellung unter Polizei -
aufstcht.

Jnvsbruck , 6. März . ( Mißhandlung in der
Schule . ) Vor dem k. k. Landesgerichte als BerufungS -
Gerichtshof hier fand heute eine Verhandlang statt , welche ein
Nachspiel zu einer Echulszme in Landeck bildete , wo Kooperator
Karl Lascher , der auch alS klerikaler Agitator schon öfter von
fich reden machte , als Erzieher mtt dem Stocke waltet . Seine

Hochwürden hatte gehört , daß der dreizehnjährige Schulknabe
Johann Gfiöttner am dieSjähriam heiligen Dreikönigsfeste in
der Kirche nur eine halbe Kniebeugung gemacht habe . TagS
darauf befahl der erzürnte Kooperator in der Schule dem
Knaben Gstöttner , sofort auS der Bank herauszutreten , und als
dies nicht rasch gmug geschah , zog er ihn am Arme heraus und

fuchtelte mit dem Stocke ; der erschrockene Knabe jedoch erfaßte
diesen und hielt ihn fest . Se - Hoch würden schleppt « nun dm

Buben zum Putte , apvlizttte ihm mtt einem anderen Stocke fünfbiS

sechs Hiebe auf Rücken und Beine und ließ dm Knabm noch

zehnmal die Kniebmgung in richtiger Tiefe machen . Auf
seinm Sitz zurückgekehrt , bemerkte Gstöttner zum Nachbar , sein
Vater könnte wegm deS Prügelns dm Katecheten anzeigen .
Der Kamerad dmunzirt « dieS wieder dem Herrn Cooperator .
Nun ergriff Se . Hochwürdm dm bereUS geprügelten Knabm
beim linken Ohr und riß ihn am rechten hm und her , wobei

er webrercmale sagte , jetzt möge sein Vater die Anzeige bei
der Statthalterei machen , er ( Katechet ) fürchte fich nicht vor
der „kaiserlichen Bande " . Vor Gericht vernommm , dezeugte
Johann Gstöttner OdigeS und fügte hinzu , am 5. Januar
habe Hochwürden Lascher dem Knaben v. Grißemann
mit solcher Heftigkeit „Batzen " gegeben , daß dieser ohn -
mächtig ward . Herr Cooperator Lascher mußte ge -
stehen , daß er geschlagen habe , behauptete aber , dem
Gstöttner nur zjvei Hiebe auf daS Gesäß , nicht auf den

Rücken versitzt und ihn amOhre nur mäßig gerüttelt zu haben ;
dem Knabm Grißemann sei unwohl geworden , weil er an

jmem Tage nichts gegessen habe ; den Ausdruck „kaiserliche
Bande " lmgnet Herr Lascher ; die körperliche Züchtigung in
der Schule sei zwarwerbotm , allein nur durch dieses Mittel

könne man Ordnung schaffen . Der Einzelrichter in Landeck hat
den der Uebertrsluna , nach § 420 St . . G. Angeklagten freige¬
sprochen , mit der Motivirung , daß der geprügelte Knabe keinen

Nachtheil am Körper erlitten und der Arzt keine stchtbaren
Merkmale und Folgm der Stockhiebe gefunden habe . Auf
Berufung der k. k. Staalsanwalt ' chaft gegen dieses fteisprechmde
Urtheil deS Bezirksgerichtes Landeck kam die Sache vor den
lar . deSgertchtlichm BerufungSsenat hier . Zu dieser VerHand -
lung erschien Hochwürdm Lascher nicht persönlich . Zur
Verlesung gelangte hierbei auch ein Speiden des k. k-
Bezirksgerichtes rantxck an daS fürftbischöflichc O- dinariat
in Brixen , worin «S hieß , Hochwürden Lascher habe seiner Ab -

Neigung gegm die . . staatlichen Behörden auf der Kanzel und
im Wttlhöhause allzu unoerholen Ausdruck gegeben und unter
Anderm einem . Beamtm gegenüber höhnend die Aeußerung
gebraucht : „ O« S hungrige Beamte . " Nur im Interesse deS
Friedms sei man noch nie gerichtlich eingeschritten . Der Be -
rufungSsenat unter dem Vorsttze d« S k. k. LandeSgerichtS - Präfi «
dmtm erkannte dm Herrn Kooperator Lascher der Ueberttetung
gegm die körperliche Sicherheit schuldig und verurtheitte ihn
zu drei Tagen Arrest , in der Urtheilsbegründung hervorhebend ,
daß die erwieseuen Mißhandlungm als äußerst rohe und mtt
Rückstcht auf die Person deS Katechetm als höchst bedauerlich
angesehen werden müssen .

Soziales uuü Arbeiterbewegung .
Die Katser - Wilhelmspende war bekanntlich nach den

Attmtaten mit ca . 2 Millronen Mark gegründet worden , um
den „ gering bemittelten " Klaffen , „ besonders aber dem Arbeiter «

tande", Gelegenheit zur Altersversorgung auf dem Wege der
Selbsthilfe zu gedm . Die Anstalt muß jetzt bereits ihr voll -

ständiges Fiasko eingestehen : tS sind fast gar keine
Arbeiter beigetreten . „ Wenngleich der Aibetterstand
fich auch bethelligte , so geschah dies doch nur in verhältniß -
mäßig geringem Umfange . Die überwiegende Mehrzahl der
Mitglieder , besonders derer , welche die meisten Einlagen mach -
ten , gehörte dem eigentlichen Mittelstände an . Da auch dieser ,
wie überhaupt Jedermann , — bis in die höchsten Stände hin¬
ein — , der nicht zu den eigentlichen reichen Leuten gehört , zur
Klasse der geringBemittelten gerechnet werden kann , so gestattete die

Verwaltung auch diesen berettwilligst den Einttitt . Die Verwal -

tung hat hier ohne Bedenken auS schwarz weiß gemacht . Denn m-

sprünglich wollte man zweifellos den Mittelftand fern haltm
und unter „gering Bemitteltm " verstand man in erster Linie

die Arbetter . Da diese nicht kamen , so gerieth man auf den
Einfall , daß eigentlich Jedermann , „ bis in die höchsten Stände
hinein " gering bemittelt sei . Damit ist aber der ganze frühere
Plan , welcher der Kaiser Wilhelmspmde zu Grunde lag , auf
den Kopf gestellt . Die Veiwaltung gesteht das auch an anderer
Stelle offen ein . „ Die Praxis hat somit den Schwerpunkt
deS Mitgliederkreises nach der Richtung des Mittelstandes ver -
schobm , und eS wird die Aufgabe der Verwaltung sein , diesem
Umstände auch wetter die erforderliche Berückfichtigung zu Theil
werden zu lassen " . — Die Kasse ist auS den Geldern des Mittel -
fiandes gegründet und ste ist nunmehr auch zu einer Kasse für
den Mittelstand geworden .

Der Entbehrungslohn unserer befitzenden Klaffen unter -
scheidet fich von dem ArdettSlohn schon dadurch , daß er viel
erklecklicher ausfällt . Auf die Gewinne an der Börse find wir
schon oft zu sprechen gekommen , heute machen wir auf folgende
Zahlen aufmerksam . Die österreichische vierprozentige Gold -
rente vom Jahre 1876 wurde von der Rothschilv - Kredttanstalt
mtt 70 an den Markt gebracht , ste steht heute , im März 1885 ,
auf 108 , sodaß die glücklichen Befitzer nicht nur 4 fl . Zinsen
für 70 fl . Kapital , also 7' / « Prozent bekommen , sondern auch
noch einen Kapttalzuwachs von 38 auf je 70 Gulden , also von
55 Prozent erhalten haben . Seit 1876 find überhaupt alle
österreichischen StaatSpapiere um 30 Prozent heraufgegangen .
Da davon über drei Milliarden existiren , so ist den Inhabern
eine Milliarde müheloS , wie eine reife Frucht in den Schovß
gefallen . Nach dem N. WienerTgbl . ist allein seit einem Jahre
der Werth der österreichischen Renten um 210 Millionen Gulden
also um über 350 Millionen Mark gestiegen . Lauter Lohn
für „ Entbehrung " , bei der man fich freilich noch immer recht
gut nähren kann . Wenigstens sehen unsere Banquiers und
Börsenleute noch nicht wie verhungern auS . Wenn unsere
Zettungm aber immer jeden Pfmnig nachrechnen , den der Ar
deiter mehr dekommt , warum schweigt man ganz über die
riestgen Gewinne der befitzenden Klaffe ?

Zunahme der Großproduktion . In Oesterreich wurden
1881 2,3 MiCL 1882 3,3 Mill . , 1883 4. 4 Mill . Kartenspiele
erzeugt . Die Zahl der Spielkartenfabrikanten nahm aber ad
von 41 auf 37 , es werden immer weniger , dafür aber größere
selbstftändige Unternehmer .

Literarisches . Die Erlösung der darbenden
Menschheit von Dr . Theo d. Stamm ist neuerdings
bei Dietz in Stuttgart in dritter Auflage erschienen . DaS Buch
hat viele Aehnlichkett mit den ( später erschienenen ) Werken von
Henry George und Flürscheim , eS theilt mit ihnen besonders
auch die Einseitigkeit , alle Uebel dieser Welt lediglich aus dem
Privateigentbum am Grund und Boden , und nicht aus dem
Privateigenibum an den ProduftionSmitteln im Allgemeinen
abzuleiten . Infolge dessen erwartet der Verfasser von der
bloßen Verstaatlichung des Grundbefitzes auch Erfolge , die in
Wahrheit nur durch den Gemeinbefitz an allen Produktions -
Mitteln zu erreichen find . Sonst erhält daS Buch aber vieles
Treffende , eS ist mit warmer Begeisterung geschrieben und bei
dem niedrigen Preis ( 3 Mark ) daher wohl zur Anschaffung zu
empfehlen .

Die Arbeitshäuser und Korrekttonsanstalten in Deutsch -
land erfüllen ihren Beruf durchaus nicht , da in denselben nur
gezüchtigt und nicht erzogen wird . Die entlassenen Korrigenden
ziehen oas Zuchthaus oder daS Gefängniß weitaus dem Ar -
oeitShause vor . Droht ihnen dasselbe wiederum , so geschieht
eS nicht selten , daß dieselben irgend eine Etrafthat verüben ,
um dem Arbeitshause zu entgehen . Eo hat vor einigen Tagen
ein 17jähriger junger Mensch in der Nähe von Striesen bei
Dresden eine Strohfeime von 900 Zentnern vorsätzlich ange¬
steckt , um nicht wieder in eine KorrektionSanstalt , sondern in
das Zuchthaus zu kommen , wo er , wie derselbe bei seiner
Vernehmung ausdrücklich betonte , eine humanere BeHand -
lung zu erwarten habe .

München , 9- März . Ein Maurer st reik steht in
AuSficht . Der Maurersachverein hat fich an die Innung der
BaugewerkSmeister hier gewandt um Festsetzung eines Minimal -

lohnes von 36 Pf . pro Arbeitsstunde . Die Innung hat hier -
auf in einem vom Baumeister Steinmetz unterzeichneten Schrei -
ben geantwortet , daß unter gar keiner Bedingung von einer

Feststellung deS Minimallohnes von 36 Pf . eine Rede sein
könne . Der Fachverein wird aber dennoch bestrebt sein , die
Lage der Arbeiter nach dieser Richtung hin zu verbessern
mtt allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln . Der Vereinjzählt
zur Zeit rund 200 M tglieder . Maurergesellen befinden fich
aber hier ca . 5800 . Ein neuer Beweis , wie wenig die Ar -
better die Nothwendigkeit festen , genossenschaftlichen Zusammen -
schließenS zu würdigen wissen .

Dresden , 9. März . Zur Lohnbewegung . Die
biefige M a u r e r - I n n u n g ist den Gehilfen bezüglich der
Regelung der Arbeitslöhne entgegengekommen . Inserate in den

TageSblättern geben bekannt , daß die Meister ab 1. April den
Maurergesellen 28, den Handlangern 20 Pfmnig pro Stunde
alS Minimallohn bis auf Wettere » zu zahlen gewillt find . Die

Forderung der Gesellm und Handlanger gipfelt aber in der
Fixirung eine » NormalarbeitStageS . ES bleibt deS -
halb ftaglich , ob die Gefahr eineS Streikes durch das Entgegen -
kommm der Meister b- seitigt ist .

England . Neuer Streik . Sämmtliche in den West -
und Süd >Vorkshire Kohlenminen beschäftigtm Arbeiter , unge -
fähr 4000 an der Zahl , habm sett Freitag die Arbett nieder -
gelegt , weil von dem ohnehin schon niedrigen Lohne ein Abzug
von 10 pCl . gemacht werden sollte . Die Eigenthümer der
Minm haben in einem Meeting beschloffen , in Anbettacht des
Darniederliegens deS GescväfteS , fest auf ihrer Forderung zu
bestehen , die Arbetter find aber eben so fest entschlossen , fich
eine Lohnherabsetzung nicht gefallm zu lassen , um so weniger ,
da erst vor einigen Jahren eine solche stattgefunden hat .

Aufruf a » die Metallarbeiter verltns . Im Interne
der streikenden Nähmaschtnmarbeiter der Firma Koch u. Co.
in Bielefeld richten wir an Euch die dringende Bitte , dieselben ,
soviel in Euren Kräftm steht , zu unterstützen . Hauptsächlich
ersuchen wir Euch Kollegen der Frister u. Roßmann ' schen
Fabrik , fich dieses zu Herzen zu nehmen . Denkt daran , wie
seiner Zett die Direktion versprach , die alten Lohnsätze fort «
bestehen zu lassm . Lind dieselbm wirklich geblieben ? Dmkt
ferner daran , daß die Direktion versprach , Sorge ttaaen zu
wollen , daß die Meister fich gegen Euch einer anständigerm
Behandlung befleißigm würden . Ist dieses geschehen ? Hat
man den TerroriSmus nicht schon sowett getrieben , Euch zu
defehlm , wo Ihr EureLebmSbedürfniffe kauft ? — Nun blickt
auf unsere Bielefelder Kollegen . Dort exrstiren einige Fabriken ,
welche eS fich zur Aufgabe gemacht haben , den Markt durch
dillige Warne zu überschwemmen . Diese Billigkeit soll dadurch noch
erhöht werden , daß man den schmählich behandelten Ardeitern ,
zumuthet , fich von ihrem schon geringen Verdimst von jetzt an
auf eigne Kosten ihre Werkzeuge zu halten . Unsere Kollegen
konnten fich eine solche Zumuthung nicht gefallen lassen und
find fie daher zum Streik gezwungen worden . Wir nennen
ihren Streik einen gerechtm , wie auch vor einem Jahre der
Eurige ein solcher war . Wir hoffen von Euch , daß Ihr Eure
Kollegen , welche Euch im vergangenen Jahre thatkräfüg unter -
stützt haben , nicht werdet im Stiche lassen . An alle Kollegen
und Fachgenossen aber richten wir die dringende Bitte , recht
zahlreich in den auSliegenden Listen zu zeichnen und find
nöthigenfallS dieselben zu haben bei F. Günther ,
Adalbert str . 66 , IV . und Herrn Wavnst , Wiesenstr . 33 .
Ebenso nehmen dieselben Beittäge entgegen . Größere Be-
träge find dir « v nach Bielefeld an Herrn Krusen -
mark , Eiechmmarschstr . 210 zu senden . Mit kollegialem
Gruß der Vorstand deS FachoereinS der Nähmaschinen - Ar -
beiter . F. Günther , Vorfitzender .

Streik . Brandenburg a. H. Die Arbeiter der
Zigarrenfabrik Fr . Hesse find plötzlich zur Arbeits -

einstellung gedrängt worden . Der Sachverhall ist in KW

folgender : Der Prinzipal genannter Fabrik geht schon läng «
mit dem Plan um , soviel Lehrlinge , wie er bekommen kamt
in seiner Fabrik aufzunehmen . Beweggrund ist der billig !

Arbeitslohn , den er den Lehrlingen zahlt . Er gedenkt biS 40

Lehrlinge zu beschäftigen . Männliche Arbetter (Roller unl

Sorttrer ) werden zur Zeit 38 belchäfligt . Die Arbeiter stellt «
ihn das Unnatürliche solcher Maßregel vor . Doch erklart !

terr Fr . Hesse , „er gehe von seinem Vorhaben nicht ab, d»

ehrlinge müßten ihm 60 000 und die andern Roller 100 OW

Stück Zigarren per Woche liefern , sonst könne das GeschO
überhaupt nicht bestehen . " Da «ine gütliche Einigung mit Mi

Fabrikanten trotz zweistündiger Unterhandlung nicht erM

wurde , so stellten am Montag , den 9. März sämmtliche A'

beiter die Arbeit ein . Zu unterstützen find 38 Roller
Sortirer , 4 Lehrlinge und 34 Wickelmacher . Die Mehrheit i?

verheirathet und befiyt insgesammt 57 Kinder . Der FabriM
hat gedroht , wenn seine Arbeiter nicht binnen einigen Tag «

zurückkehren , weibliche Roller anzulernen . Doch wttd w
Vorhaben an der musterhaften Haltung der Streikenden ftM
terra . Bis jetzt war es noch nicht möglich , weibliche Roller «

den Fabriken zu beschäftigen , und wir werden dieses auch
aller Macht zu verhindern wissen . Der Zuzug ist strertflst «»
fern zu halten . Etwaige Zusendungen richte man an Gr .
Suhle , Schützensttaße 36 . Alle arbeiterfreundlichet
Blätter werden um Abdruck des V orstehe » '
den gebeten .

Vereine unü Versammlungen .
bfc . Der Verein Berliner Bauanschläge ? beschloß

seiner zahlreich besuchten Mitgliederversammlung am 8. & %
in der Oraniensttaße 51 , daß an jedes Mitglied unentgePj
zwei Stück deS neuen Preiskourants verabfolgt und für
Stück darüber 5 Pfg . entrichtet werden sollen . Die EnM
dung in der KrankenunterstützungSsache detreffend das MW *
Herrn Demant wurde auf Antrag deS Herrn Arlt noch ftm ?
und zur Vorberathung dem Vorstande überwiesen , um
UnterstützungSanttag alsdann noch einmal dem Vereint f

unterbreiten . Laut Mittheilung deS Vorfitzmdm findet *

vom Verein zu einem wohlthätigen Zwecke veranstaltete V

deshalb recht stark zu besuchende Wiener Maskenball am L
d. M. bei Orschel in der Sebastianstr . 39 statt und find %
vorher bei den Herren Sonnabend , Liesenstt . 1 ; K. v ?

Weißenburger stt . 71 ; F. Wulkow , Prenzlauer Allee 18; f
Krause , Elisabetbstr . 65 a ; N. Hegelmann , Kottduser UP ' J
MarkS , Oranienstr . 186 ; Zimmermann , Bergstr . 68 n &u
G. Lp atz, Alte Jakobstr . 66 , zu haben . Für Gemüth�
soll gesorgt werden . *

In der Delegirteuversammluna der Schlosser « KS
rufsgenossen , welche am Dienstag Abend bei Teichert , g*
Grünstr . 32 , unter Vorfitz des Herrn Miethe stattfand , %

tigte man fich hauptsächlich mtt dem am letzten SonntalL ,
zur nächsten Generalversammlung zurückgesetzten Punkt ,
lautet : Die elfstündige Arbeitszeit , sowie die SonntagS - �

Nachfeierabendarbeit in verschiedenen größeren Werr, « �
Es wurden vorläufig die Werkstätten der Herren NarfcWü

Klemm , Schulz ( Lindenstraße ) , Kleinschmidt (Friedlichst' �
Ubrich ( Flensbuigerftraße , Moabtt ) genannt . Herr
leitete über diesen Punkt die Diilusston ein , indem er

hob , daß wir uns nicht damit begnügen dürfen , unsere
rungen nur auf das Papier zu setzen , sondern daß t * " Z

unsere Pflicht sei , diejelden praktisch zur DurchführuNS k

bringen , und find wir es in erster Linie den guten
solchen Meistern schuldig , welche unsere Forderungen
längst akzeptirt haben , damit die Meister einsehen , da *

unsere Bewegung nicht zu ihren Ungunsten , sondern ZU
Vortheil inS Leben gerufen haben . Wir wollen einfa «
übergroße Konkurrenz aus der Welt schaffen , indem
suchen , die Arbeitszeit derart zu verkürzen , daß auch Diejen >?j
welche gegenwärtig ohne Arbeit auf der Straße liegen , JU
erlangen können und in Folge dessen auch konsumtiv ®/
werden . Die Meister würden sich bei der kürzeren Arjr�e
nichts schlechter , sondern nur besser stehen . Nachdem �vel
Redner in gleichem Sinne ausgesprochen , gelangte " jW
Anttag zur Annahme : „ Zur nächsten GeneralversaiO . �
welche Sonntag , den 15. d. M , Vormittags 91/ » 11�

Viktoria -Brauerei , Lützowstr . 112 , stattfindet , o
Meister brieflich einzuladen . " Ferner wurde noch beb
in der nächsten Woche eine Generalversammlung im
der Stadt abzuhalten , wozu sämmtliche Meister , w

eingelaufener Fragebogen noch gegen unser Programm #

lassen , einzuladen find .
t . Die Delegirten der Tischlerwerkstätte « tt -»� d

Dienstag , d. 10 . d. M. im Louisenstädtischen KonzerthaÄ ii>
regelmäßigen Berathung zusammen . Der erste $ �" 1 #
Tagesordnung bildete die Berichterstattung über die

slallgefundcnen Verhandlungen mtt den Meistern , OsW
der Minimallohntartfe , welche die zu diesem Zwecke gern �
kombinirten Branchen - Tarifkommisfionen bisher wit en >,�

hrnwSM
Preise nach Möglichkeit , wo dies gewünscht wnde , heroo »u j

war , wie Herr Rödel mitthetlte , es dennoch nicht nrogWW

Einigkeit zu erzielen . Ein posttiveS Resultat hatten - - -

schluß in kurzer Zeit zu erwarten . Mit dem zu en » " �
Abschlüsse der Berathungen rückt auch die Durchsührn �F
Minimallohntarife immer näher heran und werden ben w

Vorkehrungen hierzu energisch aetroffen . ES folgte ' . »

sprechung über WerkstattSverhaltniffe bei Ferd . Vofl p

Comp. , Reimann�Feilnerstr . 5a u. A. , denen fi «

ledigung verschiedener UntcrstützungSgesuche anschloß -
Zenttal - Lohnkommisfion in Anbetracht der bevott /j K

Minimallohntarife mit Arbeiten schwer belastet ist , un » �
deutend Material anhäuft , welches schneller Erledigung �

/»

so beantragte die Kommisston , die Delegirtenversammlun » #

auf Weiteres allwöchentlich, und zwar Dienstag « y

finden zu lassen, welchen Antrag die Delegirten Vur «

stimmung zum Beschluß erhoben . — Am kommenden 0t(r
tage findet , voraussichtlich im Wintergarten
Generalversammlung mtt äußerst wichtiger Tagei
DaS Nähere wird noch bekannt gegeben werden . .

hfs . Der Fachvereiu der Schneider beschloß � r

am Montag Abend , Kommandantenstr . 20 , adgehatt
besuchttn

"
1 MW W

Streik

VereinSka ) , » zu « » u ,
Sachen dieses Streiks gleichfalls an alle Berufskolleg ��
Aufruf zu energischer Unterstützung desselben
mehr , als eS fich dabei um eine prinzipiell wick

ftage , um daS fteie SelbstbestimmungS - und
der Arbeiter gegenüber den Unternehmern ,
Arbeitgebem , handelt . , dfB tJ;

Dt « Schneidern Berlins zur Nachri « ' . ��
Schreibkursus des FachvernnS der Schnerdei g ay
dm 13. März ct . , Abend « 8 Uhr , im RestauW . � |?

Annenstr . Nr . 9 eröffnet wird . Derselbe nur für die At . # �
FachvereinS eingerichtet, kostet pro Quartal 6 WW
wöchmtlich 1 Un errichtSabend . Bei dem , vaS 5 JÜ/— - ' ■/ »nh . r und bclevn > � .

den sog-

Verantwortlicher Redakteur St . Eronheirn in verlin . Druck und Verlag von Mar Badiug in Berlin SW , Beuthstraße

Spitze stehe .
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SDtc Ärbeiterfreundlichkeit des Geheimen
Hofrathes Ackermann

M

Scheint in mehr wie zweifelbaftem Licht , wenn man in seiner
nede vom 15 . Januar die Aeußerungen übet die Kinder -
y b e 1 1 liest . Nachdem der Herr Hofralh in gewundenen
Korten fich im Allgemeinen gegen die Beschäftigung der
«uider unter 14 Jahren eiliaten muhte , gesteht er sofort eine
Glinge Ausnahmen zu und fährt fort : „ Aber diese Zuläsfig -
im darf nicht verhindert werden . Ich erinnere an die In -
zUfilien in meinem HeimathSlande , an die Stickereien , an die
«oinnereien , wo die Kinder von 12 bis 14 Jahren zum ein «
Wbeln und Anheften verwendet werden und ganz unentbehrlich
wb . Solche Arbeiten können nur gemacht werden von
»einen zarten Fingern . So wie die Kinder herangewachsen
M , daS 14. , 15. Jahr erreicht haben , dann füllt fich die
jtojid, der Finger wird stärker , und dann können die Kinder
We rein mechanischen kleinen Dinge nicht mehr ausführen .
uvd welche Wichtigkeit haben solche Industrien Sehen Sie
Amal nach Plauen in dem Sächfischen Vogtlande und sehen
Pit fich an , wie hoch entwickelt , wie im Aufschwünge die In -
Mrie der Stickaraschinen ist . . . . . . .Nun wollen Sie der
Muenschen Industrie das auf einmal verbieten ? Die Plauensche
Mdustrie ist dann konkurrenzunfähig gemacht . ( Sehr wahr !
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Juftrte ist dann konkurrenzunfähig gemacht . ( Sehr wahr !
M. ) ES schadet diese Arbeit den kleinen
hindern gar nichts . ( Sehr richtig ! rechts . ) Aehnlich
jpgen die Verhältnifie bei der Industrie der mufikalischen In -
»tumente im Vogtlande . Da werden Kinder auch zu ganz
unbedeutenden Arbeiten gebraucht . Ich weiß es , die Jndu -
Mellen im Vogtlande beschäfitgen fich damit , den Reichstag zu
Men , die Kinderarbeit in diesem beschränkten Umfange zuzu «
�lien schon vom 10. Lebensjahre der Kinder ab , und wir
� i' tzt kommen und sagen : Nein , wir verbieten fie sogar
' Uf die Lebensdauer vom 12. bis 14. Jahre ? ! DaS gehtn 1 Q) t "

. Herr Ackermann setzt eine große Unkenntniß seiner Zu -
sprer voraus — ob mit Recht oder Unrecht , bleibe dahinge -

: Lage der Fädelkinder so rofig malt und
die Forderung eines scharfen gesetzlichen

maus - ob mit

Im Lt wenn er die La

SU�töluß daran , dieojl . ' ujtuB Daran o- . . - - - - - - - -.. . . . - - - - - - --

- - - - - - -

. . . . .
zurückweist . Wir kamen gestern bereits auf die

' vgtländischen KLvelkir
�

tnTÄ4 " 1 Fädelkinder zusprechen ( Soziales ) und erwähn -

£ ? 2«. Klagen der Aerzte über die Folgen dieser Arbeit . Lei -

blickliü, eingehendere Berichte auS dieser Gegend äugen -

in frVT.iflffi* zur Hand ; sie find wohl auch nicht vorhanden :

Sfer >u , d kümmert man fich ja mehr um den Rotz der

terku »' U' ie um die GesundhestSverschlechterung ganzer Arbei ,
� %. 4 " d Berufsschichten . Dagegen wissen wir über die

'
ler�Ecbweiz . DaS ErziehungS -�' lfindu sehr . . . .. . . . . . . . .. - - I

. . . „
bfr iolfut dn Regierung von St . Gallen hatte im Septem -

nloR
l ein Rundschreiben an die Schulbehörden und Lehrer

v«rm. ?- i . wo,in eS dieselben eindringlichst aufforderte gegen die
_ r** . __ _ _ __ _ w _ _». . !

_ _ _ _ _

genaues aus der

, . . . � « uBoeuiuiiH der kindlichen Arbeitskraft in den kleinen
n rv » an n��kalcn einzuschreiten ; es waren empörende Thatsachen
OiejeM l schi�peffenllichkeitgebracht worden . Ein zwölfjähriger Knabe
ltv ' ÄI foWs <n einem „ Tagesberichte " sein regelmäßiges Tagewerk
atiofflS so " nahen : „ Sobald ich am Morgen aufgestanden bin ,

». . /Nuß ich in den Keller hinabgehen , um zu fädeln . Es ist
etwa halb sechs Uhr . Dann muh ich bis 7 Uhr fädeln

Md dann kann ich das Morgeneffen genießen . Nachher muß> vuim will » iuv vux> - - - -�

- - -

u
wieder fädeln , bis eS Zeit�zur Schule ist . Ein Viertel vor

�Uhr gehe ich zur Schule . Wenn diese uv
1H e * , # # f � r. f . _ _ _ _w

. . . . .

e.

i

W
P
ungw

gebe ich zur Schule . Wenn diese um 11 Uhr beendigt

iS ' . w gehe ich schnell nach Hause und muß wieder fädeln bis

. . . Uhr. Dann kann ich das Mittagessen genießen und muß

s�chher wieder fädeln bis ein Viertel vor 1 Uhr . Dann gehe
? wieder in die Schule . Wenn diese um 4 Uhr beendigt ist ,

sm flehe ich wieder mit meinen Kameraden auf den Heimweg .
ich heim komme , muß ich wieder fädeln bis eS dunkel

J ' f und dann kann ich das Abendessen genießen . Nach dem Essen
ich wieder in den Keller hinabgehen und fädeln bis um

r, " Uhr ; manchmal , wenn die Arbeit pressant ist , so muß ich

v . um 11 Uhr fädeln . Nachher sage ich meinen Eltern gute
Mk und gehe ins Bett . So geht es alle Tage . " Ein ebenso

»». «, - Mädchen fügt einem gleichlautenden Berrcht hinzu : „ Ich
zJWs auch schon bis um 4 Uhr oder 6 Uhr Morgens und

schon die ganze Nacht fädeln . " — In einer toggen -
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Ufr verrückte voktor .

( W. E. )

( Schluß . )

Wochen darauf wußte die Gouvernante des

( Hb,
�laifabrikanten , Fräulein Antonia Zinner , bereit «

fotid 0enau / daß der Doktorand Lederer kein Dummkopf ,

« toU / •n .
lieber , braver , kluger und gelehrter

>var c
den man sich sogar verlieben könne . Franz

einmal ein praktischer Mensch geworden , er

kpp , über Hal » und Kopf , um sich für die

kml . " vorzubereiten , und bald hieß er Doktor der ge »

Ida » Heilkunde , Magister der Chirurgie , Akkucheur und ,

' n ffi &
d " 8 Liebste war , er besaß ein reizende « Weibchen

da » i�lt der ehemaligen Gouvernante — ein Weibchen ,

"«betete , ein Weibchen , daS ihn liebte und ihm

Jtzat , wa » e « au « feinem Auge herauslas . Von der

»ach Ä/er Linie bis nach FloridSdorf , von Erdberg bis

p Abling gab e » keinen glücklicheren Menschen , als den

leih, Öderer , der noch immer mehr feinen Studien als der

fan « t ? Menschheit lebte , denn er war durch den Tod

ihn nn
lers in den Besitz eines Vermögens gelangt , das

jf *1 Sorgen enthob .

% . " vergingen einige Jahre , zwei Kinder , welche der

»der �sprossen waren , starben im zartesten Alter ,

den beiden Leute schienen einander zu genügen , fich

' �«ganzen. Ihre Liebe brauchte die Kinderbürg -

$ad.flnei Abend « kam der Doktor nach Hause , ein

We »„unter dem Rocke, welches eine Ueberraschung für

dyh barg. Er trat leise in da « Zimmer der Frau

« W n ° « zu seinem Entsetzen leer . Die Kasten waren

" Mi — - sf — rrktiif ausgeräumt ; jetzt
. n»

und zum
dem, , . . . . .. größten Theile — D

- - - - - - - -

. .

n�flcn r,
m Doktor ein , daß er keinem der Be -

,{�n Mo. xe8f?ntt f " und , ein Verbrechen , einen Raub ,

Utnee ahnend , lief er hinaus in da « Dienstboten »

i ? " - „Fortgegangen!"

i
R w fS

llm ; doch seine Rufe verhallten an den Tapeten .

Donnerstag , den 12 März 1885 .

burgischen Dttschaft fädelten ein OV- jähriges Schulkind
von Zeit zu Zeit bis 11 Uhr Nachts , vier 10 —12jährjge
bis 1 Uhr uns ein 13 jährigrS mitunter die ganze Nacht bis
Morgens 6 Uhr . Wenn die Kinder um 8 Uhr in die Schule
kamen , verfielen fie sofort in tiefen Schlaf . „ Die Folgen
solchen schandbaren Mißbrauchs liegen auf
der Hand : geschwächte Augen , welke , küm -
merliche Körperentwicklung , abgestumpfte
G eisteSthätigkeit und jene sogenannten
„ Schulkrankheiten " , die man oberflächlicher- - - - - -r n\ r - —' -

. . . . .
Besser ist es im Vogtlande auch nicht bei den „ ganz unbedeu -_ _/< ar�c. — . . . k. - - - - -—,jcy r* r vvi VVII „hjUttg UIIVCVVU»

>tn Arbeiten , zu denen nach Herrn Ackermann die „kleinen
zarten Finger " verwendet werden müssen . Die Ar -f ' Jf. f . 2� W. M —- - - - - -CMJ# --. . . . . . . .9rfV L. , ■ /~V WIM

tenöen '
und za . . . , , . . . . . . w . w* » mi m i ( v ii . -c- ic " i -
beiterfreundltchkeit des Herrn Ackermann will diese Zustände
erhalten , wir wollen fie durch Gesetz verboten haben , um nach
Möglichkeit einen gesunden , lernfähigen Nachwuchs zu erzielen .
Den Gewinnen der Fabritanten wird man freilich zu nahe
treten , — und deshalb ist wohl auch für Herrn Ackermann ein
weitgehendes Verbot „ unmöglich " .

Darlameutsberiedte .
Deutscher Reichstag .

64 . Sitzungvomll . März , lUhr .
Am Tische des BundeSrathS : von Schellin g.
DaS HauS tritt sofort in die zweite Berathung deSex, « ——, r- r-, . . " . An¬

trages I un ggr e en ein wegen Gleichstellung " der nicht
gewissen . .

Verwaltung , wie in
mit der

der Recht «-
deutschen Volkssprache in
deutschen Sprache in der
pflege .

In der ersten Lesung war darauf aufmerksam gemacht
worden , daß die Sprache der Verwaltungsbehörden nicht zur
Kompetenz der Reich « oesetzgebung gehört . Der Abg. Jung -
green hat daher jetzt seinen Antrag dahin modifizirt , daß nur
in Bezug auf die Gerichtssprache und die Publikation von
Gesetzen und Verordnungen die nichtdeutsche Volkssprache der
deutschen Sprache gleichgestellt werden soll .

Abg . Junggre - n führt aus , daß nicht bloö in den
ehemals polnischen �andeSthcilen die polnische , sondem auch in
Nord - Schleswig die dänische , in Elsaß - Lothringen und in ein -
zelnen Theilen der Rheinlande die französtsche Sprache die
eigentlichen Volkssprachen seien , die im Sinne seines Anttages
Berückfichtipung erfordern .

Abg . Gottburgsen : Auch in seiner jetzigen Ein -
schränkung ist der Antrag , da er alle Theile deS deutschen
Reiches umfaßt , in denen eine nichtdeutsche Sprache gesprochen
wird , ein so unbestimmter , daß man nicht auf ihn eingehen
kann Es würde doch schwer sein , festzustellen , welches diese
Theile find . Zu bedenken bleibt auch , daß r icht jede Volks -
spräche zugleich Schriftsprache ist .

Abg. Rintelen und seine Freunde wollen die Anträge
Junggreen und JadzewSki zugleich erledigen .

Abg. K o S c t e l S I i spricht sich im Namen der polniichen
Partei für , Abg. Lenzmann gegen den Antrag Junggreen
auS , bis ihm ein dringendes Bedürfniß für denselben nachge -
wiesen sei .

Abg . F r a n ck e : Bis 1851 wurden die SchleSwiger von
Dänemarck als Ausländer bettachtet und mußten erst daS In -
digenat erwerben ; und bis vor 25 Jahren ging auch das Stre -
ben der SchleSwiger dahin , deutsche Sprache und Bildung fich
anzueignen . Eist seit dem Jahre 1860 haben fich in Folge
staatlicher Agitation seitens Dänemark die Verhältnisse geändert ;
jetzt ist es dort Mode geworden , fich als Däne zu fühlen . Ich
hoffe aber , daß die Anschauungen wieder andere werden . Wir
haben in Deutschland etwa ein Dutzend Lokalsprachen ; es sind
aber im Wesentlichen nur drei Stämme , die fich absperren , der
französtsche , dänische und polnische , und auch diese sehen immer
mehr die Nothwendigkett ein , neben ihrer Volkssprache auch die
deutsche Nattonalsprache zu lernen , und dringen zu diesem
Zwecke große Opfer . Von StaatSwegen können wir nur da «
hin streben , daß neben jenen einzelnen Volkssprachen , die wir
ja nicht ausrotten wollen , die Kenntniß der deutschen Sprache
fich auch in diesen Gebieten immer weiter ausbreite .

Schließlich zieht Junggreen seinen Antrag als auS -
stchtslos zurück

Stöhnend sank der Arme in einen Lehnstuhl und packte
seinen Kopf , raufte sein Haar . „ Ein Verbrechen ist ge -
schehen" — keuchte er — „ mehr als ein Raub , mehr al «
ein Mord , ein Verrath , ein schnöder Verrath , man hat
mich gemordet ! " Was da als Ahnung dämmernd in seine
Seele zog , sollte alsbald zur Gewißheit werden . Der
Doktor stellte mit den Bediensteten , mit dem Hausmeister ,
mit Nachbarn Verhöre an ; anfangs wollten die Leute
nicht mit der Farbe heraus , endlich aber erfuhr er da »
Entsetzliche . Seine Frau hatte die Besuche eine » jungen
Manne « erhalten , von dem man nur wußte , daß er ein
Graf gewesen sein soll , der stet « mittels Fiaker « angefahren
kam . Die Sache ziehe sich schon seit Monaten hin und
im Hause sei man von der Flucht der Frau Doktorin nicht
überrascht . Alle «, Alle « hatte Kenntniß von seiner Schande ,
von der Erniedrigung seine « Namen « gehabt , nur er
nicht . Ihre Juwelen , ein großer Theil de « Vermögens ,
Wäsche und Kleider hatte sie mitgenommen , ihm hatte
sie nicht « gelassen , al « ein vergiftete « Gemüth , eine ge -
knickte Seele , sie hatte ihm den Glauben an die Menschen
geraubt .

Und so waren Jahre vergangen . Bescheiden zurück -
gezogen lebte Dr . Lederer , ohne die Praxi » ferner au « »
zuüben , in einem Vororte , er kam täglich in das Kranken -

hau «, wohnte den Obduktionen bei , studirte die inter «

essantesten Fälle und warf sich wieder mit Leidenschaft
der Wissenschaft in die Arme . Er sah die schöne Zeit
de « Studium « vor fich, da er das intime Walten
de « geheimnißoollen Lebensstromes zu ergründen ver «

sucht , jetzt war er bescheidener geworden , er wollte nur ver -
gessen . . . .

Da kam der Weihnachtsabend . Zeitlicher als gewöhn -
lich verkroch sich Dr . Lederer in seinen Sarg und schaute
die Grabschrift an , die er sich selbst gemacht . Fröhliche «
Lachen Heller Kinderstimmen drang in seine Stube , er hatte
die Vorhänge dicht herabgelassen , aber noch immer blendete
ihn der Lichterschein an den Christbäumen , die in den Nach-
barhäusern glänzten

U . Jahrgang .

ES folgt die Berathung deS sehr umfassenden Antrag «
Bebel auf Abänderung der Titelr.«- .

Grillenberger und � um «uuiiuv - tang oer »uiet
1, 2, 7, 9, 10 und der Schlußdestimmungen der Gewerbe -
Ordnung ( zur Erweiterung des Arbeiterschuyes).

Abg. Grillenberger : Wir wollen mit unserem An -
ttaae die Arbesterwelt nicht ein für allemal abfinden , er eni »
hält nicht unsere ganze soziale Weisheit , sondern ist nur eine
Etappe auf unserem Wege , und die gesellschaftliche Entwicklungdrängt mit Natmnothwendigkeit früher oder später zu seiner
Annahme . Die soziale Frage wird hier noch nicht gelöst , es
werden aber zahlreiche und die ärgsten Auswüchse der heutigen
Produktionsweise gemildert , das LooS der Arbeiter gebessertund die Arbeiter geistig und phyfisch gekräftigt . Denn nur
ein so gelräftigter Arbeitelstand ist für die Aufgaben befähigt ,
zu deren Lösung er berufen ist , nicht ein körperlich und geistig
herabge ' ommener . Wir verwahren uns ausdrücklich dagegen ,als ob wir nur einen agitatorischen Effekt erzielen wollten .
Wir wünschen im Gegen (heil etwa » durchaus Positives zuschaffen . Unser Antrag enthält auch nicht die geringste Utopie ,er ist bei einigem guten Willen und genügendem Ver -
ständniß der einschlägigen Fragen vollständig durchführbar .Ti,r SB,irf,ae „—r «. t - i — -»- - - - - - - -- • - " — -- -- - -r —— ***** w *
beklagt , die über landwirthschaftliche « eiiiuuiune verriwe ; auskeinem Gebiete de « öffentlichen Lebens ist die Unwissenheitaber größer als gerade in der so vielfach besprochenen Arbester -
ftage - Viele , die hier glauben mitreden zu können , müßten ersteine Weile unter die Arbeiter gehen , um dort etwas zu lernen .Um Arbeitergesetzgebung , um Sozialpolitik kümmern fich meistnur solche Leute , welche selbst nicht arbeiten , die Roth desLedens nicht kennen und gar nicht wissen , wie eS thut , selbst¬
ständig produktiv zu arbeiten und fich zu ernähren ; wie e «I- • — ~ -

Lob
, — g, t- - » —-v*--»- qv* ***w»4vii wi«v ivty zu crnuQrcn , tüte ( 9
thut , mit den Bettelgelvern , die als Lohn gezahlt werden , eine
Familie zu erhalten , Steuern zu zahlen , dabei keine Rechte zuhaben und politisch unterdrückt zu sein . ( Unruhe . ) Nur wer
diese Lage kennt , kann in der Arbeiterfrage urtheilm , nichtaber Derjenige , der die Dinge von oben her betrachtet und
vielleicht glaubt , der Arbester müsse , weil er nicht altes adeligesBlut hat , auch in Niedrigteit und Elend verkommen - Gestern
wurde hier so viel über tzandweikerschutz verbandest . Unser
Antrag beginnt nun mit einem Vorschlag , der daS Handwerk
viel wirksamer schützen soll , als der Ackermann ' s eS jemals kann :
wir wollen daS Kleingewerbe von der Konkurrenz der Sttaf -
anstaltsarbeit befreien , indem wir deantragen , daß Zuchthaus - und
Gefängnißarbeit nicht mehr an Privatunternehmer vergeben ,
sondern nur sür den Bedarf des Reichs , der Einzelstaatenund Kommunen verwendet werden darf . Damit verlangenwir also nicht Abschaffung , sondern nur Neuorganisation dieserArbeiter . Man könnte die Sträflinge z. B. sehr gut zurKultivirung von Oedländereien und zu Aufforstungen benutzen .Ytnnn Cx«*. .**4-*�— f - LT. . �

„ , - - - - -- - - - -W. v M. IIIÖVIIV , liyil z „ rtiren . Die bisherige sogenannte Sozialreform war nichts als
eine Neuregelung der Armenpflege, bei der man es sogar nochvortrefflich verstanden hat , einen großen TheU der bisherigenGemeindelasten auf die Arbeiter abzuwälzen . Die kaiserliche
Botschaft kann nicht ohne eine Arbeiterschutzgesetzgebung au « -
geführt werden ; die Arbeiter haben die Botschaft wohl gehört ,aber bi « jetzt fehlt ihnen der Glaube ; denn fie haben in derPraxi « noch gar nicht « davon gesehen . Die Sozialreform ,deren Nothwendigkeit nur noch einige ganz ungewöhnlich ver¬bissene Manchesterleute bestreiten , muß vor Allem bestrebt sein ,das Einkommen der Arbeiter zu verbessern , die übermäßigeAusnutzung seiner Kräfte zu verhindern und ihm eine stchereExistenz zu verschaffen . Dazu ist der gesetzliche Maximalar -bertslag absolut nolhwendig . Wir verlangen staatliche Be -

grenzung der Ausnutzung der Arbeitskraft . Innerhalb dieserGrenze mag dann nach Belieben die freie Vereinbarungzuläsfig sein . Der Reichskanzler , der dem Normalar -
beitStag abgeneigt ist , hat gefragt , wie er durchgeführt wer -den soll . Sonst weiß der Reichskanzler immer , wie eS
gemacht wird , er hat eS bei den Kornzöllen gewußt , er hat eSei dem Sozialistengesetze gewußt , welches zahllose Arbeiterruinirt hat, - aber hier , wo es fich um eine nützliche positiveMaßregel für Arbeiter handett , da sacht er mit solchen Rede -
Wendungen und Vorwänden auszuweichen . Er meinte , derMaximalarbeitstag würde ein Fallen deS Lohnes bewirken ,

g' schwind , eh' « zu spät i « ! " „ Was giebt ' « ? " „Fragen ' «
net lang ! Kommen ' « mit l " Mehr war aus der Mutter
Lisi nicht herauszubringen . Im nächsten Augenblicke hieltder Wagen vor dem Thore de « Krankenhauses . Der Doktor
konnte der alten Wärterin kaum folgen , so rasch durcheiltesie die stillen Höfe und stand endlich vor einem Kranken »
saale , den sie mit ihrem Begleiter betrat .

„ Da schaun ' S her ! "
Der Doktor zitterte , feine Knie wankten .
„ Um GotteSwillen I Du , Antonia ! "
„Verzeihung ! " hauchte e » ihm mit schwacher Stimme

entgegen . „Verzeihung I Den Tod im Herzen schleppte ichmich daher nach Wien , wo ich sterben will . Aber ich kam »
nicht sterben , bevor Du mir verziehen . Es war ein Elender ,der mich betrogen , mich nach Amerika geführt — "

DieArme konnte nicht weiter sprechen. „ Laß mich sterben —
sterben — aber verzeih « ! "

Der arme Manu schaute in da « bleiche Gesicht, er sahdaS große Auge , da » sich flehend ihm zugewendet hatte , erbemerkte den schrecklichen Zug , den der TodeSengel in
dieses Antlitz gegraben und abgemagerte Finger berührtenseine Hand .

„ Verzeihung l " flehte die reuige Sünderin .
Der Doktor reichte ihr die Hand . Ein verklärende «

Lächeln spielte um die trockenen Lippen seiner Frau , die
Grübchen legten sich wieder in die Wangen, die Lampe,deren Licht auf ihre Züge fiel , übergoß sie mit einem
Strahlen scheine , ein tiefer Seufzer , ein leise « Röcheln , derDoktor fühlte seine Hand krampfhaft gedrückt , dann fielendie abgemagerten Hände auf da » Bett — auSgerungen ! —Wenn die Leute jetzt die Geschichte deS armen Manne «
wissen , der da behauptet , daß er seit vielen Jahren schontodt sei, dann werden sie über den Verrückten nicht mehrlachen , der da unter ihnen scheu und in sich gekehrtwandelt .

.Er kannte den Körper deS Menschen bi « in seine ge »heimsten Fäden — das intime Walten de « geheimnißoollen
LebenSstromeS , der uns fühlen und denken läßt , der unsere
Handlungen bestimmt , das hat er nicht ergründet , derarme Dr . Lederer , der da lebt und doch schon seit langemgestorben ist .



andere Autoritäten find nicht so pesfimistisch . Sogar der frühere
österreichische Mnister Echaeffle hat fich in seinem vor kurzem ,
wahrscheinlich im besonderen Auftrage hoher Herrschaften , her «
ausgegebenen Buche über die AuSstchten der Sozialdemokratie
für den Normalardeitötag ausgesprochen ; ebenso Karl Marx
und wenn Herr Baumbach meinte , der staatliche Schutz dürfe
auf diesem Gebiete nur soweit eintreten , als die Kräfte des

Einzelnen ungenügend seien , so sage ich ihm : die Kräfte des

Einzelnen find ungenügend , um ihn gegen die Gefahr der

Ausbeutung durch das Großkapital zu schützen , und gerade
hier muß der Staat helfen . In England hat man schon vor
über 40 Jahren den 10 stündigen Arbeitstag eingeführt . Sind

etwa die 300 000 Vagabunden auf den deutschen Landstraßen
nur arbeitsscheue Stromer ? Bei weitem die Meisten find durch

Maschinen brotlos gewordene Ardeiter und täglich werden

auf dies « Weise neue Arbritskräfte überflüsstg . Die
Armee der Vagabunden wird bald so stark sein , wie die

Armee deS Reiches . Darin werden Sie höchst wahrscheinlich
eine große Gefahr für die öffentliche Sicherheit erkennen und
mit Gewaltmaßregeln einschreiten . Wir schlagen Ihnen nun

heute statt dessen vor , jetzt bereits mit Vorbeugungsmaßregeln
die Vermehrung der Vagabunden zu verhüten . Wenn die Ar -

hettSzeit staatlich beschränkt wird , so wird man natürlich die

ganze industrielle Reservearmee wieder in den ProduktionS «

prozeß Hineinziehen können - Die Industrie kann die Beschrän -

kung der Arbeitszeit sehr wohl veitragen ; frellich wird der Un -

ternehmergewinn , der jetzt übermäßig ist , dann verringert und

eine gleichmäßigere Vertheilung der Arbeitserträge zwischen
Arbeitern und Arbeitgebern herbeigeführt werden . Die Löhne
werden nicht fallen , sondern steigen , denn es werden mehr Ar «

beiter als jetzt beschäftigt werden müssen und der Fabrikant
wird nicht mehr , wie es jetzt der Fall ist . jederzeit ein Angebot
von Händen haben, welche um jeden Preis arbeilen wollen .

Herr Baumbach nennt den Maximalarbeitstag einen Eingriff
in die persönliche Freihett . Haben die Arbeiter etwa persön -

liche Freihett , wenn ste fich jederzeit den Ansprüchen der Arbeit -

geber fügen müssen , um nicht brodlos zu werden ? Wir wollen ,

daß von " Reichs wegen eine Maximalarbeitszeit festgesetzt werde ,

gerade um jene wirthschaftliche Vergewaltigung der Arbeiter

zu verhindern . Dadurch werden wir stttlicher auf
das Volkslebm einwirken als mit aller sogenannter Freiheit des

Verkehrs und der Verträge . Herr Baumbach sagte dann , der

Normalarbeitstag sei nur durchführbar , wenn es auch einen

Normalarbeitsmenschen gebe . Solchen NormalarbeitSmenschen

haben wir längst . Die ganze Anlernung des jungen Arbeiters

ist derart , daß nur NormalvurchschnittSmenschen erzielt werden .

Ueber den Durchschnitt geschickte Leute kommen selten vor , und

die wenigen Vorhandenen erhatten , auch wenn ste noch so viel

leisten , ebenfalls nicht mehr Lohn als ihre Durchschnittskollegen .
Auch auf die ländlichen Arbeiter werden wir später , wenn er

erst für die Industrie eingeführt ist , den Normalarbeitstag aus -

detmm . Früher haben daS sogar manche Agrarier gefordert .

Herr Buhl hat neulich behauptet , daß in der Schweiz die sozial -

demokratischen Arbeiter selbst mit dem Normalardeitstage un -

f
frieden seien . Auf einer großen Versammlung der organi -
ten schweizer Arbeiter , die zu Beginn dieses Jahres stattfand .

diese Auslassung deS Herrn Buhl als unrichtig bezeichnet
worden . Die schweizer Arbeiter haben den Normalarbeitstag
niemals verwünscht , sendern erblicken in ihm eine unter keinen

Umständen aufzugebende Errungenschaft , deren volle Durch -
führung allerdings durch die Konkurrenz der Nachbarländer ,
insbesondere durch Deutschland , erschwert wird . Ich halte den

Schweizer Versuch nicht für glücklich , weil der Normalarbetts -

tag zu lang ist , und seine Durchführung oft unterbrochen wird .

Aber es ist dort wenigstens das Prinzip unserer Forderungen
als berechtigt anerkannt . Auch wir sollten daher vor einer

Verkürzung der Arbettszett nicht zurückschrecken , zumal uns

England bereits vor 40 Jahren vorangegangen ist . Unsere

Industrie , die nicht , wie Herr v. Kleist - Retzow gestern meinte ,

eine Entwicklung der Neuzeit ist , steht hinter der englischen

nicht um 40 Jahre zurück. ( Rufe rechts : Frauen und Kinoer ! )
Allerdings gilt der englische Normalarbeitstag zunächst für die

Frauen , " aber auch für die männliche Jugend bis zum 19. Jahre .
" " " "

« Kinder mehr , gerade in diesen Jahren ist

der Arbeiter am meisten leistungsfähig . Auch wir können recht

gut mit einem zehnstünstigen Arbeitstag auskommen . Bei dem

Fortschritt unserer Maschinentechnik würde ich sogar lieber für

einen 9- oder Sstündiaen ArbeUStag eingetreten sein . Die

Ueberfüllung deS Ma ktes mit Maaren würde dadurch ver¬

ringert und die Hungerlöhne der Arbeiter besettigt sein .

Aber wir haben uns Mäßigung auferlegt , um zu beweisen ,

daß eS uns Emst mit unserem Antrage ist . Em sehr be -

redter Fürsprecher unserer Forderungen ist der Gouver -

neur des Staates Maryland in Nordamerika , Mac

Lane . Derselbe erließ im vorigen Jahre an die Gesetzgebung
deS Staates eine Botschaft , worin er die Einführung eines

Maximal - Arbeitstages von 8 Stunden forderte . Die Arbeiter

jubetten ihm zu , die Fabrikanten wollten ihn stürzen . Er lie

fich nicht ine . machen und antwortete seinen Gegnern u.

folgendes : „ Die vorgeschlagene Gesetzgebung ist wichtiger alS

andere , welche vorliegt . Nichts macht eines Man -

nes Urtheil zu einem blinderen alS die Sucht nach Gewinn ,
und wenn die Arbeiter warten , bis die Kapitalisten ihre Lage
verbessern , dann könnten ste warten bis zum jüngsten Tage . "
Wir sollten diesem Beispiele folgen und nicht auf das Urtheil

der Interessenten allein bäum , leider ist das nicht der Fall .
Hat doch erst vor einigen Tagen der Staatssekretär v. Bötti -
cker aus die Forderung Hartwigs , eine Statistik der Arbeits -

löhne aufzustellen , erklärt , daß eine Beftagung der Arbeiter zu
diesem Zwecke nach seiner Anficht nicht nölhig sei , es genüge ,
sich in dieser Beziehung an die Unternehmer zu wenden .
Mtt der Bewilligung des Normal - Albettstages ist
die soziale Frage ficker nicht auS der Welt geschafft ;
derselbe beseitigt das Lohnsystem nicht . Aber er -
reicht wird durch denselben eine Erleichterung deS

Looses der Arbeiter , eine Kräftigung defielben und die Herein -
ziehung der vaaabundirenden Elemente rn ven ordentlichen Ar -
beitSöetrieb . Auch daS ist deS Schweißes des Edlen w- rth .
Eng damit zusammm hängt unser weiteres Verlangm nach
Festsetzung eines Minimallohnes . Man hat dagegm lärmend

eingewandt , daß daS eine rein sozialistische Forderung sei , mit
der man die Basts der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung
verlasse . Das ist grundfalsch , der Sozialismus kennt keinen
Lohn im eigentlichen Sinne . Man hat nun gegen den Mini »
mallohn dieselben Gründe eingewandt , die vorher gegen den
NormalardettStag ins Feld geführt worden find ; der Minimal -

lohn sollte dm Ruin der Industrie bedeuten . Ich behaupte
eine Industrie , die sich nur durch Bettellöhne aufrecht erhallen

kann , ist nicht lebensfähig und lebensberechtigt . Aber alle diese
Einwendungen treffen auch nicht zu ; obwohl der Lohn fich im

Großen und Ganzen nach dem Gesetz von Angebot und Nach -

frage regelt , gilbt eS doch sehr viele Fälle , wo auf die Regu -

lirung deS Lohnes auch die Willkür deS Fabrikanten von Ein -

fluß ist . Um dieser Willkür entgegenzutreten , verlangen wir

für die ArbettSkammern die Berechtigung , einen Minimallohn

festzusetzen . Wir gehen dabei nicht einmal so weit wie Rod -

bertus , auch nicht so well wie Miede , der früher Sozialist ,
seit einigm Jahren aber »u ernem glühenden Ver¬

ehrer der Biemarck ' schm Sozialpolitik geworden ist .
Beide Männer , die Ihnen nahe stehen , hadm fich
sehr entschieden für einen Minimallohn ausgesprochen .

Daß die Arbeitslöhne tief genug stehen , beweist die Festsetzung
des ortsüblichen Tagelohnes bei der Ausführung des Kranken -

kaffengesetzeS . Ich bin kein Freund dieses Gesetzes , aber es hat

doch den einen Vortheil gehabt , zu zeigen , mit welch niedrigen

Lohnsätzen die Ardefter aue kommen müssen . Man hat gesagt ,

daß ein Minimallohn adlolut undurchführbar sei . Nun ist

aber in dem Tarif des UnterstützungsvereinS deutscher Buch -

dntcker die Minimalgrenze d « S Lohnes für die Mitglieder dieses
Vereins aufgestellt . Dieser Satz hat sich für die Arbetter wie
für die Unternehmer alS fegmSreich erwiesen . Man wird mir
einwenden , daß dieser Tarif von der Hälfte der Buchdrucker
nicht eingehalten wird . Ader daran tragen Schuld die Arbetter ,
welche fich der Organisation nicht angeschloffen haben , sowie
der Mangel einer gesetzlichen Fixirung des Minimallohnes .
Ich bin fest überzeugt , daß die Buchdrucker , welche auf Grund
dieses Tarifs ihre Ardeiter bezahlen , nichts dagegm einwenden
werden , wenn auch ihre schmutzigen Konkurrenten gezwungen
werden , dm Tarif einzuhalten . Und wenn fie trotzdem die
Konkurrenz derselben ausgehalten haben , so ist das auch ein
Beweis dafür , daß die Industrie nicht so leicht zu Grunde geht .
Gerade von konservativer Seite werden Schwierigkeiten gegen diese
unsere Foroerung erhoben . Aber haben nicht Ihre Beamten , Ihre
Anwalte auch einen Minimallohn ? Räumm Sie nicht jedem
geprüften Praktikanten daS Recht auf Arbeit im Staatsdienst
und einen Minimallohn ein ? Dasselbe fordern auch wir , nur
gehen wir nicht ganz so weit ' denn wir wollen nur den Ar -
beitskammem das Recht beilegen , einen Minimallohn festzu -
stellen . Für die Getteidezölle wurde neulich geltend gemacht ,
daß es darauf ankomme , der Landwirthschhst Preise zu stchern ,
welche die Produkrionskosten decken . Wmn man auf diese
Weise Leute stcherstellm will , welche ficher nicht zu den Aermsten
gehören , warum schreckt man dann davor zurück , auch dem Ar «
better einm Lohn zu stchern , welcher seine P. obuktionskosten
deckt ? Bei der Motivirunq der Holzchlle ist man sogar noch
weiter gegangen . Man hat für die Waldbefitzer nicht nur einm
dm Produktionskosten entsprechenden Preis , sondem eine an -

gemessene Rente verlangt . Wodurch diese Forderung berechtigt
wird , ist nicht gesagt . Sicher können Sie ( rechts ) fich nicht
unserer Forderung verschließen , daß die Arbeitskraft vor der

Ausbeutung geschützt werde . Ein absolutes Verbot der Arbeit
von Kindern , die unter 14 Jahren stehen , ist nothwendig ,
weil die gegenwärtigen Bestimmungen hierüber oft übertreten
werden . In der Zeit , wo die Kinder der privilegirten
Klassen ihre schönsten Stunden verleben , muß daS Arbeiterkind
in die Fabrik gehen , und daneben noch die Schule besuchen .
Man tragt dadurch die Erbitterung schon in die jungen Herzen
hinein und macht es unmöglich , daß ein gesundes Geschlecht
heranwächst. Die Frauenarbeit wollen wir nicht in dem Maße
einschränken wie die Kinderarbeit . In der sozialistisch organi -
firten Gesellschaft wird die Frauenarbeit für eine ganze Reihe
von Beschäftigungsarten in Anspruch genommen werden , für
welche die männliche Hand fich zu ungeschickt erweist . Wir wollen

jetzt nur , daß die Frauen von der Arbeit ausgeschloffen werdm ,
für die fie nicht geeignet find . Es ist unnatürlich , wenn , wie
das jetzt geschieht , Fraum in der Metallindustrie , tn der Dreh -
bank und am Schraubstock stehen ; schon vom sanitären Stand «
punkte auS sollte daS v rboten werden . Wir wünschen wetter ,
daß die Nachtarbeit derselbm beseitigt wird sowie überhaupt
jede andere Arbeit , welche für die Sittlichkeit derselben Ge -
fahren bringt . Dagegen halten wir die Forderung de ? Zen -
trums , daß in dem Betriebe , wo gemischt Krauen und Männer
neben einander erbeiten , für die Frau eine kürzere Arbeitszeit
eingeführt werde . olS für den Mbnn , für unausführbar , denn

dieselbe ist gleichbedeutend mit dem Verbot der Frauenarbeit
überhaupt ; hier also haben wir ur sere Mäßigung bewiesen .
Wenn weiter von uns verlangt wird , daß dem Arbeitgeber
auferlegt wird , für die Wöchnerinnen zu sorgm , so wird gegen
die Berechtigung dieser Forderung nichts eingewandt werden
können . Es soll deshalb der Arbeitgeber angehalten werden ,

zu dm Wöchnerinnenkassen wenigstens die Hälfte der erforder -
lichen Beträge beizusteuern . Wichtig erscheint uns weiter das

Verlangm , daß die Arbeitszeit des Ardetters durch regel «
mäßige Pausen unterbrochen werde . Jedem unterzcoidneten
Beamten wird eine Zeit der Erholung vergönnt , der Fabrikant
geht ins Bad , wähimd der Arbetter und der kleine Hand -
werker Jahr auS Jahr ein ins Joch gespannt ist und niemals

Ruhe haben soll . Wir müßten deshalb auch für dm A' . beiter

Ferien verlangen während welcher Zeit der Lohn fortgezahlt
wird . Wenn wir trotzdem zu dieser Forderung nicht gekommen
find , so ist das nur geschehen , um den Vorwurf zu vermeiden ,

daß wir Unausführbares und für die Industrie Nachtheiliges
verlangten . Gegen die Fahrikordnungen an fich will

ich nicht Einspruch erheben , obwohl ich aus eigener
Erfahrung weiß , daß man auch ohne fie auslommm
kann . Aber die Abfassung derselben darf nicht der
Willkür der Unternehmer allein überlassm bleiben . Bei der

Ausstellung derselben müssen die Arbeiter als gleichberechtigt

zugelassen werdm , und deshalb schlagm wir vor , mit der Be -

rathung derselben die ArbettSkammern zu befaffm - Jnsbe -

Sndere
werdm dieselben auf die KündigungSbedingungen ihr

ugmmerl zu richten haben , die jetzt in dm Fadrikordnungm
oft haarsträubend find . Mir hat eine solche Ordnung aus dem

Etablissement deS Plutokraten Krupp vorgelegen und ich habe
bei dem Duichlesen derselbm Schauder empfundm . Es ist ,
als ob die Arbeiter Sklaven wärm und es ist geradezu ein

Skandal , daß in einem christlich - germanischen Reiche so etwa «

geduldet wird - Nicht besser ist eS in dieser Beziehung in der

Textilindustrie Sachsens und Schwabens bestellt ; überall jhat
fich der Unternehmer vorbehattm , den Arbetter ohne Kündi -

gung zu mtlaffen , während derselbe ihm gegenüber an eine

vierwöchige Kündigung gebunden ist - Was die Strafgelder
betrifft , so wünschen wir , daß dieselben nicht mehr wie bis -

her in exorbitanter Höhe erhoben und daß fie nur zu Gunsten
der Arbeiter verwendet werden . Jetzt ist es vorgekommen , daß
Fabrikanten die Strafgelder in ihre Tasche gesteckt haben .
Die Forderung eines ReichS - ArbeitSamts ist von Herrn von
Puttkamer sowohl wie von Herrn von Boetticher
angefochten worden . Aber wenn Sie ein Reichsgesund -
heitsamt errichtet und Handel - und Gewerbekammern

geschaffen haben , so liegt kein Grund vor , den Arbeitern eine

ähnliche Institution zu verweigern . Die Fabrikmspektorm
find nicht rn der Lage , die Funktionen zu erfüllen , die wir

dm Ärbeitskammem und dem Reichsarbritsamt beilegm wollm .
Sie haben keine Beziehungm zu dm Arbeitern , und diese

wissen oft von der Existenz der Inspektoren nichts . Für die

Fachveretne fordern wir die Rechte juristischer Personen . Wir

haben ein Recht zu verlangm , daß der Polizeibüttel aus diesen
Vereinen herauskommt . Wenn die Fabrikanten hier ihre
Generalversammlungen abhalten , so erscheint Herr von Boetticher
jedesmal , um dieselben seines Wohlwollens zu v- rlichern . Auf
den Generalversammlungen der freien Krankenkassen erscheint
nur ein Polizeilieutenant , der mit Auflösung droht , wmn er
einmal ein Wort nicht versteht . Herr Windthorft hat früher
gemeint , durch die Fachoereine werde Deutschland mit einem

Netz sozialistischer Verbindungen überspannt werden . Die Be -

fürchtung trifft nicht zu , aber selbst wenn das der Fall wäre ,
so würden die Fachvereine doch nicht so gefährlich sein , wie
die Verbindungen der Arbeitgeber . Ich richte an Sie
alle dm ernsten Appell , die Gelegenheit nicht vorüber -

gehen zu lassen , wo Sie zeigen können , daß Sie
es Emst meinen mit der sozialen Reform . Zeigen
Sie aber , daß Sie kein Herz haben für die Arbetter , so können
Sie fich nicht wundern , wenn die extremen Bestrebungen Play
greifen . Sie werden sagen , daß eine Erfüllung unserer Forde «
rungen nur auf dem Weae einer internationalen Vereinbarung
möglich sei . AuS diesem Grunde haben wir in der Resolution
den Reichskanzler aufgefordert , solche Maßregeln herbeizuführen .

Sabin
wir unsere Diplomatm nur dazu , um Kriege anzuzetteln ?

uch auf diesem friedlichen Gebiete können dieselben etwas
leisten . Die Kongofrage ist soeben durch eine internationale
Vereinbarung geregelt worden . Nehmen Sie jetzt einen Anlauf ,
auch über die Arbeiterftage eine intemationale Verständigung
herbeizuführen . Bei gutem Willen läßt fich auch hier etwas
erreichen . Der Arbeittrstand ist lange genug mtt der Phraze
abgespeist , eS gebe keine soziale Frage . Nachdem jetzt anerkannt

ist , daß die befitzmdm Klassen nur vom Raube an dm «t ,
tendm Klaffen gelebt haben ( Unruhe ) , könnm Sie dieArW «
nicht weiter mir Almosen abspeisen . Dieselben verlangen »
Recht . Zeigm Sie deshalb , daß Sie wirklich etwas
tives für dieselben schaffen wollen . ( Beifall bei dm Sozi»»
demokraten . l

Abg . H a r t m a n n : Die Konservativen find entschloß !!
dm Anträgen nicht nur ohne Befangenheit und Vorurtd «
sondern sogar mtt Wohlwollm entgegenzukommen . Es fiod
sich allerdings Vieles in der Borlage , was nicht annehmd «?
Vieles ist aber drauchar . Die Frage des AibetterscdutzeS p
ja schon jetzt in einer vom Reichstag eingesetzten Roma #
berathen . Bezüglich der Frauen - und Kinderarbeit scheint f
der Antrag zu weit zu gehen . Es b- stehm z. B- B- tiw
wo die Theilnahme auch jugendlifl ! '
Arbeiter bis zu 10 Jahren voll komatt !
unbedenklich ist , ja die di
Arbeitskräfte nicht entbehr

. . . . . .
ich erinnere an die Maschinensttcker « '
( Siehe Leitartikel der heutigen Beilage . Die RedaltO
Es ist mir mir bei vielen Punkten dieser Bestimmungen
hast , ob ste überhaupt durchführbar find - Lied ist mir &

daß die Ausdehnung des Ärbetterschuyes , welcher jetzt , s"�
er besteht , hauplfächlich für Fabriken gitt , auch für das
werk zur Diskussion gestellt wird . Zu Bedenken Veranlass »
giebt , daß dieser Tttel nicht auf das gewerbliche Gebiet
beschränkt , sondern auch in das Handelegesitzbuch hiM ?
greift und die Verhältnisse zwischen dem Prinzipal
dem kaufmännischen Hilfspersonal berührt .
Kem der ganzen Vorlage ist der Titel IV. ,
dm Tttel IX . der Gewerbeordnung ersetzen soll
eine vollständig neue , wett umfassende Orgami »?
der Arbeiter einführen will . Die Gliederung in
kümmern , Arbettsrath und Reichsarbeitsamt besticht durch f.
Einfachheit . Aber wo bleiben da die JnnunSsl
wo die Berufsgenossenschaften , denen manWi
der Unfallentschädigung und Unfallverhütung später noch/.
andere Aufgaben zuzuweism gedachte ? Von fozialde !
scher Seite trägt man frellich den Berufsgenossmschaften
Sympathie entgegen , well , wie man meint , die Arbritr�wenig mitzureden haben ; ich erinnere aber an die
gerichte , an das Reichsoerficherungsamt , wozu ste Abge�jL
entsenden - Der § 100e ( JnnungSprivilegien ) der
ordnung soll durch den Tttel V. aufgehoben werdm %
Sie aber diesen Paragraphen dm Jnnungm nehmst
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ble ' bt nicht mehr als eine Schale , die ihres Kerns b�L,
und dazu können wir nun und nimmermehr unse «
mung geben , daß die mühsam aus Schutt und „
aufgerichteten Jnnungm wieder zerstört werdm - N h
Arbeitolammern wie in dm Schiedsgerichten sollten d« tz
beiter und Arbettgeber in gleicher Zahl vorhanden
fürchte aber , daß , wenn man diese beiden
deren Interessen doch einmal auseinandergehen , so me�
mtt einander verbindet , nichts Gutes dabei herauskämt
Arbeitskammern haben nun die Minimallöhnc festzusetz��
schwerden gegen dieselben entscheidet der Arbellsraih , %
jährlich einmal zusammmtritt . Soll die Beschwerde
nehmerS suspmfive Kraft haben ? Oder wenn das ny

l «r ö

ißstänt

ioin
betrK

Fall ist , wer mtschädigt ihn für die inzwischen zu viel

Löhne ? Gesetzt ferner , der Unternehmer ist nicht im ® �
die von der Arbettslammer normiftm Löhne zu zai
bliebe ihm Anderes übrig , als die Fabrik zu schließen ? �
lich fände ja ein folcher Stritt über den Lohn auf dem ®>-i

schaftlichen Gebiet seinen Austrag - Gestattet die RoNl

höhere Löhne , so wird der Fabrikant entgegenkommet
gegengeseyten FallS müßten die Arbeiter nachgeben - �
wmn die Arbeiter dann kommen und betteln um w ™
könnte er ste auch zu geringerem Lohne nicht au!
weil er sonst b- stcaft würbe , Venn er darf keinMjj
beiter zu einem geringeren als dem festgesetzten Min %
bchchäfligm . Nach einer anderen Bestimmung &
die A better in einem eingetretenen Streik Li if
und können von der Verabredung nicht zurücktrete * Isuitt
nicht Freiheit , sondern Knechtschaft . Wir wollen W" Wd
enlwurf nicht ablehnen , sondern im Gegmtheil dahb> % J'
daß er möglichst brauchbar wird . Ich bitte , dmselbi " � $
Kommisfion zu verweisen , die mit den Anträgen .
beiterschutz bereits befaßt ist . ( Beifall rechts . ) _ «»!

Die Diskuiston wird geschloffen , wodurch Abs », »z,
fich zu seinem Bedauern verhindert steht , auf die ihn bei , �
Bemerkung GrillmbergerS zu antworten . Auch Abg- �»>
der bedauert nickt mehr zum Wort zu kommen , bo » , ' »
Stellung seiner Partei zu Anträgen , die den Sckutz ? �
beiter betreffen , deullich ausgesprochen . DaS Schluß » �
alS Antragsteller der , � '

Abg . Bebel : ES ist konservativersetts gesagt � �
die Kinderarbeit sei nicht gesundheitsschädlich . Daß
Herren damit ernst ist , werden wir erst glauben , lvenN�S Abg.
eigenen Kinder in die Fabriken schicken . Unser Antrag nbg, See
noch nickt eine Organisation der Arbeit selbst , sondem nu * » W >anders a
heitliche Organisation der Ueberwachung der Arbeit . , Ada
fragt , wo die Jnnungm bleiben . Wir hallen Die 8 " i Wendm
für ein ganz überflüsfigeS Möbel ; im Auslände lackt m .� widersvre
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(Heiterkeit ) Jeder , der in Wahrheit die Sozirlrefo F
- - - - ■

Wenn die »i�P

finv /steht . Die Bezirke der Fadrikinspekloren
Vings zu groß ; wir wollen aber eine
sprktion gerade dadurch bewirken , daß wir

kammern vorschlagen für Bezirke mtt " W -

Bevölkerungszahl . Wie nöthig solche Kontrole ist , °

sonbers das Beispiel von Bremen , wo etwa 600 Arb

gezählt find , von denen mehr als 300 regelmäßiges

Wen. " '

m
K' H
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arbeit haben , und zwar find daS gerade die klernere » �
Außerdem besteht dort vielfach eine übermäßig lang ä

zeit . Diese Verhällnisse beweisen klar , wie notb « en � ff

daß nicht nur der Großbetrieb , sondern gerade « u »

Handwerksbetrieb in die Ärbeiterschutzgesetzgebung .

men wird .
Der Antrag wird darauf der ( X. ) Kommisfion . �zieü�

welche bereits mit den übrigen Anträgen über %

beschäftigt ist . t . . . _
Der Bericht der Petttionskommisston über - u #

des Arbeiters Kußmann in Breslau wegen H
der ÄibeitSnach Weisung wird auf Antrag deS » »

�
mann ebenfalls der X.

Schluß ö1/ » Uhr . Nächste Sitzung
Kommisfion überwiesen - gl
ächste Sitzung Donnern

( Dampsersuboention . )

Ädgeotoneteiumai . � „ -,r . tri
38 . Sitzung vom 11. Mär » , 1t lüLjsr /

Am Ministertisch von B o e tti ck er . ���li'
von Puttkamer , Friedberg , von �

zahlreiche Kommllsarim . _ _ w « „ . Wir
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Die dritte Beiatdung des EtatS wird foH »

Beim Etat der Bergverwaltung sagt . „ißer .
Abg . Schultz - Lupitz dem Eisenbahnm '

der betheiliatm Interessenten seinen Dank

rung des Absatzes von Kainit gettoffenen ÜW

auch noch nicht alle Wünsche erfüllt seien .
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„ v. Schorlemer - Alst : Der Abg . Natorp hat
»eiüich zugegeben , daß eineBesserung der Arbeits -
löhne b ei der Berg - und Hüttenindustrie bis -
her nicht eingetreten sei ' , daS liegt an der zu starken
nonkunenz , die sich die Zechen untereinander machen . Was
dann die Bemerkungen des Abg. Natorp betrifft über die Be -

«chtigung der Bergwerke , Gmdenwaffer in Privatflüffe und
Bäche abzuführen , so ist z. B. für das Emschergebiet amtlich
sistgestellt , daß diese Grubenwaffer nickt nur die Flüffe verun -
reinigen , sondern wegen der scharfen Bestandtheile , die fie ent -
«alten , auch die Vegetation deS ganzen UeberschwemmungSge -
«ietes ertödten . Bei einer Neuregelung der Frage muß da -
her daS Jntereffe der Landwirthschaft gegenüber den
Ansprüchen der Bergwerke genügend gewahrt werden . Eine
uiovelle zum Berggesey müßte besonders auch dem Grundbesitz
genügenden Schutz gewähren gegen die durch den Bergbau
verursachte große Kalamität der Bodensenkungen , welche vielfach
ganz erstaunliche Beschädigungen am Eigenthum ( wofür Redner
ünzelne Beispiele vorbringt ) herbeigeführt haben . Von den
Ucdelständen , welche durch die Rohheiten einzelner Industrie -
ardeiter in den Bergwerks - und Hüttenbezirken , durch Revol -
"«schüffe und Mefferstiche rc . für die Landwirthe entstehen ,
will ich aar nicht sprechen . ( Oho ! links . ) Wir weiden bei

Öderer Gelegenheit diesen Punkt noch eingehender erörtern .

2 % kleinen Leute , welche nicht einmal das Geld dazu haben ,
Schadenersatzklagen anzustellen , leiden unter den Nachthcilm ,
a e der Bergbau für den Grundbesitz mit sich bringt , natürlich
noch mehr als die Wohlhabenden . Jedenfalls liegen hier
schwere Kalamitäten vor , die man nicht noch vermehren darf
durch einseitige Rücksichtnahme auf den Bergbau bei der Ab -
luhrung der Wäffer . Die StaatSregierung muß gleichmäßig
wre schützende Hand über Industrie und Landwirthschaft halten .
tBeifall. )

Abg. Natorp hält seine früheren Behauptungen aufrecht ;
allerdings müsse in vielen auf daS Berggesetz bezüglichen

tragen Remedur geschaffen werden . Gegen billige Ansprüche
der Landwirthschaft werde sich die Industrie nicht ablehnend
»erhallen . Was die Abführung der Abwässer betrifft , so sei
»ei einer Regelung dieser Frage nicht allein die Berg - und
Wien - , sondern die gesammle Industrie , insbesondere auch die
städtische, interesfirt .
_ Minister Maybach : Die Regierung hat ernstlich in
Erwägung gezogen , wie den in Folge deS Bergbaues in Well -

ßk * entstandenen , allerdings sehr dringlichen und drastischen
Mißständen abzuhelfen sei .

Der Etat der Bergverwaltung wird bewilligt .
Beim Etat der Eisenbahnoerwaltung bespricht

. Abg. v. Eynern die Verhältnisse des WirthschastS -
detnebeS auf den Eisenbahnen und des Ausschankes von Speisen
und Getränken auf den Bahnhöfen . So lange die Privat - «
yhnen bestanden , hat man in jedem Bahnhof , auch dem kleinsten ,

j ' ne Kneipe gehabt, um möglichst viel Pacht von den Restaura -
« uren zu erzielen . Gegenwärtig unter dem Staatsbetrieb kann

M hier aber wohl eine Einschränkung eintreten laffm - In den
Mnischen Jndustriedezirkm find fast in allen Wartesälen der
Mten und vierten Klasse Branntweinschenken , es finden dort

<nnkgelage statt ; man erblickt häufig Betrunkene in diesen

Restaurants . Auch nach außerhalb wird von diesen Schänken

�ranntwein verlaust . Darunter leidet daS reisende Publikum
und die Vtoral , namenllich der arbeitenden Bevölkerung . Auch

£e Wartesäle der 1- und 2. Klasse find meist so besetzt von
v? n wohlhabenden Ortsbewohnern , die dort kneipen , daß für
° k ° nkommcndm Reisenden kein Platz mehr bleibt , und daß

mll Damen kaum in die mit Weingeruch und TabakS -

SAl.».
�«ialdirestor Brefeld : Die Regierung hat ihr

ugenmerk darauf gerichtet , daß nirgends durch die Einrichtun -
fiL. ®fn Babnhofsrestaurationen das reisende Publikum be -

»Li , wird . Ich erinnere den Vorredner auch daran , daß die
«ahnhaferestaurationcn der Aufsicht der Stationsvorsteher
Udtelstellt find . Ueberall , wo Beschwerden der Reisenden über
die BabndofsrestaurantS an die Verwaltung gelangt find , hat
vkse für Abhilfe gesorgt .

Abg . v. L y s k 0 w s k i plaidirt für eine weitere Herab -

sttzung der Taiife für die oberschlefische Kohle : habe der Mi -
Wer den ersten Schrllt für die Hebung der Landesproduktion
»uf diesem Gebiete gethan , so möge er auch den zwellen thun ,
um die Schätze d- S Ostens zu heben .
. Geh. Rath Fleck : Einer wetteren Herabsetzung der

Jfohlentarife müßten sehr - ingehende Untersuchungen über die

Mnziellen Folgen vorhergehen . Die 1879 erfolgte Herab -

Atzung habe sehr erfreuliche Ergebnisse gehabt ; Anträge auf
Nne noch stärkere Herabsetzung seien bisher nicht eingegangen ,
eventuell sei vorweg der BezirkSeisenbahnrath mll ihnen zu be «

lassen.
Abg. Wehr : Namentlich müsse , wie schon neulich der

Abg . Eeer ausgesprochen , ein fallender Tarif für Getreide , be «

Inders auch nach dem Westen , eingeführt werden .

. „ Abg. v. Tiedemann ( Bomst ) : Dem Verlangen eineS

lullenden Tarifs für Getreide muß ich auf daS Entschiedenste
Mersprechen : wir müßten dann auch dem russischen Getreide
Welben Vortheile gewähren , und das wird doch Niemand von
uns befürworten . Westpreußen ist durch die neueren Tarif -

sös ffisriäÄ ääaä
uster Seestädte !
v Abg. Schultz (Lupitz ) tritt ebenfalls den Ausführungen

Äi « ääää ; ;

der inter -
kennm

�roße Heiterkeit . )

Uiona�n°N�trä- demann ( Bomst ) : In Folge
nicht 1

W. gestnnt find oder nicht , darauf tommt es
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durchaus richtig . m w „ „ . . .
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Abg. Rick er t und v. S chorlemer bitten um gerechter «
Berücksichtigung der einzelnen Beamtenkategorien bei der Ver -
thellung der Remunerationen : eS sei mehrfach vorgekommen ,
daß manche Klassen von Beamten gar nichts erhalten hätten .

Abg. Bachem : Die ganze Angelegenheit muß soviel wie

möglich dem diskretionären Ermessen der Verwaltung entzogen
werden . Die Weihnachtsgratifikationen find weggefallen , Re -
munerationen und Beihilfen find an ihre Stelle getreten ; in
der Form , nicht in der Sache ist durch das Reskript etwas

geändert .
Abg . Büchtemann : Mit der Scheidung zwischen den

Beamten allein ist eS nicht gethan , die Remunerations - und
Unterstützungsfonds müssen ebenfalls getrennt , dagegen die
wegfallenden Gratifikationen in Gehaltsaufbesserungen ver -
wandest werden

Minister Maybach hat gegen den elfteren Punkt kein
Bedenken : auch die zweite Anregung solle in Erwägung ge -
nommen werden .

Der Tttel wird bewilligt .
Von den Abag . v. Schorlemer - Alst und Bachem

wird über den Ausschluß der katholischen , ultramontanen
Blätter von den amtlichen Inseraten Klage geführt und eine
Revifion der „Proskriptionsltste " verlangt .

Abg. R i ck e r t bittet ebenfalls den Minister , für die Auf -
Hebung jeneS Ministerialbeschluffes betreffs der oppositionellen
Zeitungen einzutreten , der Reichskanzler übe in den das Reich
betreffenden Angelegenheiten eine solche Reserve nicht .

Abg. Schmidt ( Stettin ) führt an , daß in Pommern
einem der gelesensten Jnserttonsorgane , welches über 80 OOO
Abonnenten zähle , die Fahrpläne nicht mitgethettt würden , ob «
wohl eS fie unentgeltlich aufnehmen wollte .

Abg . H ä n e l bezweifelt , daß daS gegenwärtige Ministe -
rium dem Wunsche nach Aufhebung deS Erlasses Folge geben
werde ; ein reaktionäres Ministerium habe ihn erlassen , Nie «
mand könne wider seine Natur .

Minister Maybach : Der Erlaß ist von einem Mi -
nisterium ergangen , welches man nicht als ein reaktionäres de -
zeichnen kann ; er ist unterzeichnet von dm Ministem Camp -
hausm , Leonhardt , Falk , Achendach , Fciedenthal . ( Große
Heiterkeit rechts . )

Abg. Dtrichlet : Sind denn etwa die Herren Achen -
dach , Fliedenthal , Leonhardt aus den Reihen der Liberalen
hervorgegangen ? Uns ist davon bisher nichts bekannt ; Sie
aber scheinen jetzt Ihre eigenm Kinder verleugnen zu wollen .
( Lachen rechts . ) Sowohl Herr Falk wie Herr Achenbach haben
in den Reihen der staatSerhaltenden freikonseivativen Partei
gesessen , und wir haben nie gehört , daß fie eS sich zur Ehre
rechneten , liberal zu sein .

Die Abgg . D i r i ch l e t , Wehr und v. E y n e r n em -
pfehlm die Frage der zweckmäßigsten Heizung der Waggons ,
nammtlich der Eekundärdahnen , der besonderen Beachtung der
Cismbahnverwaltung .

Nachdem noch seitens der Abgg . Dr . W e h r und Stef¬
fens die Unterstellung der Strecke Danzig - Zoppot unter daS
Betriebsamt Danzig angeregt worden ist , wird der Rest des
Eisendahnetats ohne wettere Diskusston bewilligt , desgl . ver
Etat der Staatsschuldenverwaltung , deS Herrenhauses und des
Hauses der Abgeordneten .

Es folgt derEtatder allgemetnenFinanzver -
w a l t u n g.

Bei den Ausgaben bespricht
Abg . Warburg die trostlose und unsicher « Lage , in

welche die Stadt Altona durch die Nichterfüllung der ihr ge «
legmtlich des Zollanschlusses von Hamburg 1881 von der Re¬
gierung speziell vom Finanzminister Bitter gemachten Ver -
sprechungm geratben sei .

Minister v. Scholz : Ich bin nicht in der Lage , auf die

Ausführungen des Vorredners erschöpfend zu antworten , da

ich ste nicht genügend verstanden habe , versichere aber , daß in
dem Wohlwollen der preußischen Regierung für die Stadt
Altona seit 1881 sich nicht das Geringste geändert hat. Die
Versprechungen von denen die Rede war , find unter ganz
encptionellen Umständen gegeben worden . Selldem ist der
Eintritt Hamburgs in den Zolloerband gesichert , die Trennung
Altonas von Hamburg wird unnöthig , und so wird mit den
Voraussetzungen jener Versprechungen auch deren Erfüllung
hiiffällig . Trotzdem wird für Altona Alles gethan , was unter
dm immerhin etwas veränderten Verhältnissen zu
thun ist .

Abg. H ä n e l : Der Herr Minister ist ganz und gar nicht
orimtirt , wenn er meint , daß jene Versprechen für den Fall
abgegeben worden find , daß Hamburg nicht in das Zollgebiet
eintrete ; gerade bei Geleaenhett der Einverleibung find sie ge -
macht worden . Altona befindet fich jetzt in der schlimmsten
Lage , eS kann die Konkurrenz mit Hamburg , das seinen Frei -
Hafen behalten hat , nicht auf die Dauer durchführen . Dagegen
scheint eS mir gegenüber den abzegebenm Versprechungen ganz
undenkbar , daß das preußische Ministerium das Wort nicht
einlösen wird , welches in seinem Namen im Reichstage gegeben
ist ; ich bitte nur , die Verhandlungen über die Beendigung
der gegenwärtigm Unficherhett , über daS Schicksal der Stadt

nicht in die Länge zu ziehen
Minister v. Scholz : Wmn es sich nur um die allge «

meinen Zusagen , welche die Regierung Altona bei der Einver -

leibung Hamburgs in den Zollverband gemacht hat , handelt ,
so löst fich der Widerspruch sehr einfach . Ich habe eben vor -
hin die Ausführungen des Abg . Warburg nicht verstehm
können und mußte annehmen , daß von den weitgehenden Ver -

sprechungen, welche man Altona vor der Einverleibung Harn -

burgS gemacht hatte , die Rede war
Der Etat wird genehmigt , deSgl . ohne Debatte eine Reihe

kleinerer SpezialetatS .
Um 4' / « Uhr wird die Fortsetzung der Berathung auf

Donnerstag 11 Uhr vettagt .

okstes .
Der „ ReichSaozetger " enthält folgende Bekannt -

machung : Nachdem die Anlage neuer Apotheken an folgenden

f unkien der Stadt Berlin : 1) in der Chauffeestraße an der

cke der Tieckstraße , 2) am Wöcther Platz , im Zuge der

Wörth - rstraße , 3) an der Adalbert - und Naunynstraßen ' Ecke ,

4) in der Oopelnerstraßc an der Eck « der Wrangelstraße durch
den Herrn Ober - Präsidentm der Provinz Brandenburg geneh -

migt worden ist , werden geeignete Bewerber zur Meldung
binnen einer Präklusivfrist von 6 Wochen mit dem Bemerken

ausgefordert , daß persönliche Vorstellungen zwecklos find und

die Bewerbungen lediglich schriftlich zu geschehen haben . Der

Meldung , welche zunächst auf . eine bestimmte Apotheke aus der

oben aufgeführten Anzahl zu richten ist . find beizufügen :

». der Lebenslauf , b. die Approbation und die übrigen Zeug .

nisse deS Bewerbers , c. der amtlich beglaubigte Nachweis der

,ur Uebernahme beziehungsweise Einrichtung einer Apotheke er -

forderlichen Mittel , ä. ein polizellicheS Führungsattest . Der Be «

werber hat außerdem pflichtmäßig zu versichern , daß er eine Apo -

theke bisher nicht besessen hat , oder , sofern dieS der Fall sein

sollte , die Genehmigung des Herrn Ministers der geistlichen ,

Unterrichts - und Medizinal - Angelegenheiten zur abermaligen

Bewerbung um Apotheken - Neuanlagen vorzulegen . Gleich -

zeitig dringt das Pol »ei - Präfidium zur öffentlichen Kennlmß ,
vaß die beabsichtigte Errichtung einer neuen Apotheke in der

SÄ « MÄS
Präsidium , von Madai .

Die Arbeiten an der neuen Dampferstatiou unter

den Sladtbahudögen an der Jannowitzbrücke werden derartig
defördert , daß die Station am 1. April d. I . dem Verkehr
übergeben werden kann . Jetzt ist man neben dem Ausbau der

Stadtbahnbögen mll dem Einrammen der Pfähle zu einem
Pavillon beschäftigt , vor welchem die Dampfer an - und absah «
ren werden . Der Eingang zur Dampferstation bei den Stadt «
bahnbögen erhält eine F- gade auS Kunstsandstein und ettre
Verblendung von rothen Klinkern .

Zur Anlage der Pferdebahnlinte Gtsnndbrnnnen «
Moabit ist die Erwerbung eines großen Theiles des zur An «
legung der Perlebergerfiraße erforderlichen Landes nothwendig .
Ehe dies letztere geschehen dürfte , können noch Jahre vergehm.
ES erscheint daher geboten , der Bahn , deren Bau einem drin -
genden Bedürfniß abhüft , bis nach erfolgter Regultrung der
Perlebergerstraße eine provisorische Richtung zu geben , die
durch die Stendalerstraße und die Straße 17b . in die Strom «
straße zu letten sein dürste . Bei der voraussichtlich in naher
Ausficht stehenden Inangriffnahme dieser provisorischen Linie
wird auch zugleich die Pflasterung der Straße 17b. , welche der
Baugesellschaft am kleinen Thiergarten kontraktlich obliegt , er «
folg « ; denn die letztere hat fich bereit erklärt , für den Fall
der Durchlegung der Schienen durch die Straße 17b . zugleich
mit dieser auch die Pflasterung auszuführen .

er . Ein Steckbrief ist , wie berichtet wird , hinter den be -
trügerischen Kasstier und Buchhalter Adolf Löwenheim , der
seine Chefs um eine dedeutende Summe , man sprach von
183000 R. , beschwindelt hatte , erlassen worden . Der Fall er «
regte damals Aufsehen — Sensation , wie der Kunstausdruck
lautet — nicht etwa der begleitende Nlbenumstände , sondern
nur der G- öße der unterschlagenen Summe wegen . Es war
die gewöhnliche alte Geschichte , ein unbezähmbarer Hang zum
Woblleben , eine Neigung zu noblen Passionen , vielleicht noch
eineSchauspiclerin , Sängerin oderTänzerin — das warAlles . Doch
das erregte eigentlich weniger „Sensation " , viel auffälliger war
die seltsame Nachsicht , welche die Chefs gegen den ungetreuen
Bediensteten walten ließen , der ihnen ein Vermögen gestohlen
hatte , wie es die meisten Kaufleute trotz vielfacher Mühen und
Sorgen in ihrem Leben nicht erwerben . Jahre lang hatte der
Buchhalter , der fteilich ein immerhin sehr respektables Einkom -
men hatte , auf fürstlichem Fuß gelebt , es wurden nach seiner
Flucht Fälle von Verschwcnvuna bekannt , die an seinem Per «
stand zweifeln ließen , — diese Verschwendungssucht wurde erst
nach Entdeckung der Deftaudatton an die große Glocke ge -
bracht , vorher schien eS, als ob die ganze Welt mit Blind -
hell geschlagen wäre , alS ob man allgemein der Ueberzeugung
gewesen wäre , eS verstände sich ganz von selbst , daß der Herr
Buckhaller So und So seine Kinder in Droschken erster Klaffe
zur Schule fahren ließe , als ob ein fast unvernünftiger Auf .
wand zu den LebenSgewohnheiten eines solchen Herrn gehören
müsse . Wir leben zwar in Berlin in einer Wellstadt , aber
wer unsere Verhältnisse etwas eingehender kennt , der weiß ganz
genau , daß bei uns noch ein gut Stück Krähwinkel zu Hause
ist . und daß geschwätzige Zungen sehr gern dafür sorgen , daß
solche außergewöhnlichen Vorkommnisse nicht verschwiegen
bleiben . Sie waren jedenfalls auch kein Geheimniß , und
Nachbarn und Geschäftskollegen des Defraudanten werden die »
selben jedenfalls gekannt haben — nur die Herren Chefs wußten
und ahnten nichts . Drängt fich dem Unparteiischen hierbei nicht
unwillkürlich die Frage auf : „ Was müssen solche Leute doch
für ein horrendes Geld verdienen , wenn fie in einem verhält «
nißmäßig kurzen Zeittaum das Verschwinden resp . Fehlen von
180,000 Mark in ihrer Kasse garnicht einmal bemerken . Muß man
nicht erschrecken vor dem Leichtsinn , mll welchem einzelne kauf -
männische Geschäfte geleilet werden , denn «ine solche Ver -
trauenSseligkeit so plumpen Betrügereien gegenüber , kann doch
nur als Leichtsinn bezeichnet werden . Und nachher die Nach -
ficht ? Man kolportirte recht eigenartige Gerüchte über die
Motive hierzu , indeß , was kümmert das uns , wir lassen uns
daran genügen , einmal einen Blick in daS Getriebe großer
Handelshäuser gethan zu haben .

K Wegen gröberer Unterschlagungen wurde gestern
früh ein in dem Engros - Geschäft von F. und R. ( Fabrik für
Reisedicken ) Breitestraße angestellter Kommis W. in Hast ge -
nommen . Derselbe soll seit einiger Zeit in Folge falscher
Buchungen daS Geschäft um ganz beträchtliche Summen be-
troaen haben .

. Mit der ganzen Tageskasse verschwand gestern
plötzlich eine in dem Restaurant von Quetschling , Grenadier -
straße 13, angestellte Biermamsell . Glücklicherweise kam die
Diebin nicht dazu , das ganze Geld auszugeben , da der Dieb «
stahl sofort entdeckt worden war , und eS so möglich wurde , oie
Diebin in dem Moment abzufassen , alS sie in einem größeren
Konfektions - Geschäft fich einen eleganten Mantel kaufte .
Mantel und Geld wurden ihr abgenommen und fie selbst in
Haft genommen .

Tagebl . " tbetlt mit . daß sein begabter
feuillelonistischer Mitarbeiter , Walther Gottheil , der auch in
weiteren Kreisen alS Verfasser der „ Berliner Märchen " bekannt
geworden ist . in Montreurder Sckwindsucht erlegen ist . Der
Verstorbene war am 15 . Mär , 1860 in Königsberg geboren .
ist also wenige Tage vor seinem 25 . Geburtstage gestorbm .

Polizei - Bericht . Am 10. d. M. Morgens stürzte stch in
der Gödenstraße eine Frau in einem Anfall von Wahnsinn
auS einem 4 Treppen hoch belegenen Flurfenster auf den
Hof hinab und verstarb auf der Stelle . — An demselben Tage
Vormittags wurde ein 1' / » Jahre alter Knabe in der Prenz -
lauerstraße von einem Milchfuhrwerk überfahren und dabei im
Geficht , sowie am rechten Fuß verartig gequetscht , vaß er nach
dem Krankcnhause im Friedrichshain gebracht werden mußte .
— Am Nachmittage desselben TageS wurde auf dem Neubau
Gollnowstraße 5 ein dort beschäftigter Arbeiter erhängt vor -
gefunden . Die Leiche wurde nach dem Obduktions Hause ge «
schafft . - Um dieselbe Zeit versuchte der Bäckergeselle Hansel ,
alS er auf dem Grundstück Anvreasstr . 71 zufällig mit seiner
von « hm getrennt lebenden Ehefrau zusammentraf , auf diese
einen Mordanfall , indem er dieselbe durch Schläge
auf den Kopf mittelst eines Echusterhammers zu tödten ver -
suchte . Er wurde verhaftet . - Zu derselben Zeit versuchte
der Uhrmacher Dettmar die hierseldst Auguststraße 80 bei den
Eltern wohnhaste Frau Ulrich , welcher er von London hierher
gefolgt war , um ein früher dort bestandenes Verhältniß hier
wieder anzuknüpfen , auf dem Treppenflur ves leytged lchten
Hauses dadurch zu töZlen , daß er zwei Kugeln aus einem Re-
oolver auf dieselbe abschoß . Die eine Kugel traf die p. Ulrich
am Hinterkopfe und blieb im Kopf stecken , während die zweite
Kugel anscheinend nickt getroffen hatte und später auf der
Treppe vorgefunden wurde . Der k . Ulrich , welche dem Ver «
nehmen nach nicht unbedingt tödlich verletzt sein soll , wurde
nach der Königlichen Klinik gebracht . - An demselben Tage
Abenvs wurve ern Mann in seiner Wohnung . Anklamerstraße ,
am Bettpfosten erhängt vorgefunden . Die Leiche wurde nach
dem ObdultionShaufe geschafft .

Gerichts - Leitung .
Wege « Vergehens gegen daß VereiaSgesetz hatten stch

der Rechtsanwalt Oskar Heinrich Cassel , der Kaufmann
ftiedrich Wilhelm Karl Roewer und der Restaurateur Karl
nugust Wohltag vor der 87 . Adtheilung des hiesigen Schöffen «

gerrchts zu verantworten . In der vorjährigen Äahlbeweguna
hatte behufS Agitation zur Stichwahl im fünften Reichstags -
Wahlkreise der erste Angeklagte eine größere Anzahl von Ver «
trauenSmännern am Abend des 4. November zu einer ganz
vertraulichen Besprechung in einem von Wohltag gemietbeten
Lokale eingeladen , und waren dieser Einladung etwa 30 diS
50 Personen gefolgt . Dieselben hatten sich an den ver «
schiedenen Tischen gruppirt und waren vom Einlader
m kurzen Worten über den Zweck der Besprechung
unterrichtet worden . Es handelte stch um die Stellen -
verthellung der Parteigenossen für die einzelnen Wahl «
Lokale , um die Herdeischaffung der säumigen Wähler



und de « leich « n Dinge . Der Angeklagte Roewer sprach sich
auch dabin auS , daß der Kandidat der deutsch . fniftnnigen
Partei , Eugen Richter , ausgefordert werden solle , in kleinere »

Bürgcrversammlungen zu sprechen . Der Kriminalkommissar
v. Bodunger war durch eine Depesche des RevierdureauS , nach
welcher in dem Wohltag ' schen Lokal eine öffentliche Wähler «

Versammlung stattfinden solle , aufgefordert , fich davon zu über -

aeugen . Zu diesem BeHufe hatte fich derselbe in Begleitung
eines KriminalschutzmanneS in das gedachte Lokal begeben , wo

ihnen der Eintritt nicht verwehrt worden ist , well nicht ange -
« ommen wurde , daß Uneingeladene in die für ste gm; kein

Interesse bietende Besprechung mit einareifen würden . Die Be «
amten kamen gerade herzu , als der Angeklagte Roewer seinen

Borschlag machte . Während bisher zuweilen Mehrere mit einem «
male das Wort nahmen , wurde den Ausführungen dieses Redners

desondere Beachtung geschenkt . Nach ihm nahm Rechtsanwalt
Cafiel das Wort , und gewann der Kriminal - Kommissar *>. Bo¬

dunger hieraus die Ueverzeugung , daß dieser der Letter der

Bersammlung sei , sowie daß überhaupt eine Versammlung
stattfand , in der eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen -
bellen bezweckt wurde . Der Beamte trat zu dem Rechtsanwalt
Cassel heran , forderte ihn auf , die Bescheinigung über die er -

folgte Anmeldung vorzulegen , und löste , als dieser «klärte , daß
«ine Anmeldung gar nicht stattgefunden hätte , die Versammlung
auf . Rechtsanwalt Cassel ist in Folge der von dem Kriminal «

beamten erstatteten Anzeige angeklagt , a) eine Versammlung ohne

vorherige Anmeldung einberufen zu haben , b) als Redner in

derselben aufgetreten zu fein , Kaufmann Roewer ist
der letzteren That und der Wirth der Hergabe des LokalS zu
dieser Versammlung beschuldigt . Die Angeklagten stellen jeg -
liche Schuld in Abrede , da weder eine Versammlung stattge -
funden hat , noch in der Zusammenkunst öffentliche Angelegen -
hciten erörtert werden sollten , noch erörtett worden find . Der
Staatsanwalt beantragte daS Schuldig und Strafen von 60 ,
15 und 10 M , während Rechtsanwalt Cassel und der als

Vertheidiger fungirende Rechtsanwalt Dr . Friedmann unter

Heranziehung analoger Fälle bei Zusammenkünften aller polt «

tischen Parteien für Freisprechung plaidirten . Der Gerichtshof
beschloß , daS Urtheil am nächsten Montag Vormittag 9' / , Uhr

zu verkünden .
— y. Sine schon bejahrte Dame , die Ehefrau deS Kauf -

mannS Bloch , Kochstr . 30 , ball « gestern auf der Anklagedank
der 87 . Äbihellung deS Schöffengerichts Platz genommen , um

fich wegen Unterschlagung zu verantworten . Die Angeklagte
war im November v. I . mit ihrer Köchin in Differenzen ge -
rathen , wodurch letztere fich veranlaßt fand , den Dienst zu

kündigen und zwecks Erlangung einer anderen Kondition in

die „Boss . Ztg . " eine Annonze einrücken zu lassen . Nach der

Behauptung der Dienstmagd find am nächsten Tage fieben
bis ' acht Postkarten für fie eingegangen und dies bestätigt der
- ■ - ■ -

' her de

. . . . .

.
betreffende Briefträger , welcher bekundet , daß Frau Bloch die

Karten in Empfang genommen . Die Adreffatin hat keine der -

Slben
erhalten und behauptet , daß die Angeklagte die Karten

nter fich gebracht oder vernichtet habe , um fie dadurch

zu nöthigen , m ihrem Dienste zu verbleiben . Die Angeklagte

bestritt unter den lebhaftesten Betheuerungen , die Karten zu
Geficht bekommen zu haben , es kam aber noch ein Umstand

zur Kenntniß deS Gerichtshofes , der sehr gravtrend gegen fie
sprach. Ihr Ehemann hat nämlich durch Ueberredung und

Geldversprechungen versucht , die Zeugin zur Zurücknahme der

Denunziation zu bewegen . Der Staatsanwalt beantragte , die

Angeklagte mit Rückficht auf die an den Tag gelegte niedrige

Gefinnung mll acht Tagen Gcfängniß zu bestrafen und der

Gerichtshof erhob diesen Antrag unter Adoptirung der von dem
StaatSanwall gemachten Ausführungen zum Erkenntniß .

— y. Die versiegelten Schaukelpferde . Der Sattler -
meister Karl Eduard Heinrich befand fich im Dezember v. I .
in arger Bedrängniß . Einer seiner Gläubiger hatte ein rechts -

kräftiges E- kenntniß gegen ihn erstritten und am 19. Dezember
erschien bei ihm der Gerichtsvollzieher Gutjahr , um auf Grund

desselben die Pfändung vorzunehmen . Der Beamte legte u. A.

die ominösen Siegel auch an zehn Stück Schaukelpferde und

ertheille dem Schuldner , der ihm
die » zu Weihnachten gerade ein gangbarer "Artikel sei , den
wohlgemeinten Rath , daß er eine Einigung mll seinem Gläu -
bigen erzielen solle , er würde die Pferde dan » sofort wieder
frei erhalten . Bald nach der Entfernung deS Beamten stellten
fich Kauflustige ein und Meister Heinrich verkaufte drei der
beschlagnahmten Schaukelpferde , indem er fich dadurch half ,
daß er kurzer Hand die Siegel ablöste und auf andere , nicht
gestempelte Schaukelpferde klebte . Einige Tage darauf
kam die angebahnte Einigung auch richtig zu Stande und
Heinrich hatte nun nichts Eiligeres zu thun , als sämmtliche
Siegel abzulösen . Diese gesetzwidrigen eigenmächti -
gen Handlungen zogen ihm eine Anklage wegen Arrestbruchs ,
sowie wegen Verstrickung amtlich beschlagnahmter Sachen zu,
die gestern vor der 89 . Abtheilung deS Schöffengerichts ver «
handelt wurde . Der Angekl . räumte den Sachverhalt unumwunden
ein , wollte aber die Aeußerung deS Gerichtsvollziehers dahin
verstanden haben , daß er selbst nach der erfolgten Einigung
zur Abnahme der Siegel berechtigt sei. Der Staatsanwalt
wollte den zerknirschten Angeklagten mit vier Wochen Gefäng -
niß belegen , der Gerichtshof war aber mit dem Vertheidiger
der Anficht , daß ihm eine Kenntniß von der RechtSwidrigkeit
seiner Handlungsweise nicht innegewohnt und erkannte auf
Freisprechung .

Nürnberg , 9. März . Die Strafkammer verhandelte heute
gegen dm Bierbrauer Hofmann von Spalt wegen Vergehms
wider daS NahrungSmlltelgesetz , weil er am 28 . September v.
Jahres an seine Gaste Bier verschänkte , welches nach den ein «
geholten Gutachten der Gesundhell schädlich war . Der Ange -
klagte giebt zu, daß daS betreffende Bier zwar sehr leicht und
neu gewesen sei und noch nicht hatte ausgeschänkt werden
sollen , daß er fich aber nicht anders habe helfen können , da
er kein alteS Bier mehr im Hause gehabt habe und gerade
viele Gäste anwesend gewesen seim ; auch gesteht er zu, zur
„ Erstischung " deS BiereS Natron hinzugefügt zu haben . Hof -
mann wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt und ausge -
sprochen , daß daS Urtheil im „ Echwabacher Amtsblatt " bekannt

zu geben sei . _

be.

Perewe und Perssmmtungeu .
Die dritte große Arbeiterversammlung , welche

fich mit dem Arbeiterschutzgesetzentwurf der sozialdemokratischen
Fraktion des Reichstages beschäftigte , fand am Dienstag , dm
10 . d. M. AbendS in „ Sanssouci, " Kottbuserstr . 4 a unter
Vorsitz des Herrn Zigarrmarbeiters Laske statt , und nahm einen
ähnlichen Verlauf wie die vorhergehenden Versammlungen .
Herr Max Kreutz fuhr in der Besprechung der einzelnen Para «
graphen deS Gesetzes fort , von denen er die wichtigsten auS -
wählte und verlas ; «r wiederholte die Bedenken , welche er gegm
die Festsetzung eineS MinimallohneS habe , war aber sonst mit
allm Bestimmungen vollständig einverstanden , deren Nothwen -
digkeit er im einzelnen nachwies . Nachdem noch Herr Maurer
Peter auf die Wichtigkeit der dem Gesetzentwurf angefügtm
Resolution hingewiesen hatte , welche die Regierung auffordert ,
eine internationale Regelung der Aibeilerverhältnisse anzu -
steeben , gelangte folgmde Resolution zur einstimmigen An -
nähme : „ Die hmte , den 10. März l. I . in „ Sanssouci "
tagende Arbeiterversammlung erkläit fich mit dem von der
sozialdemokratischen Fraktion im Reichstage eingebrachten Ar -
beiterschutzgesetzentwurf voll und ganz einverstanden und erklärt
bei vorkommmden Wahlen nur solchen Männern ihre Stimme
geben zu wollen , welche diesem Antrage zustimmen . "

Der Arbeiter - BezirtSveretn der Rosenthaler Vorstadt
hielt Montag , dm 9. März , im Lokale „ Neu - Walhalla " ,
Schönhauser Allee 156 , seine regelmäßige Versammlung ad .
Das Referat für diesen Abend bestand in einem Vortrage deS
Herrn Dr . Heymann über : „ Die Todesstrafe " . Die Versamm -
lung , welche dem Vortragmdm mit großer Aufmerksamkeit zu -
gehört , dankte demselben durch reichen Beifall und Zustim -
mung . Zum Punkr „Verschiedenes " der Tagesordnung ge « ,
langte zunächst der Antrag Flehnert zur Annahme . Durch ■

denselben wurde für dm verunglücktm Arbeiter Albert Heu »
eine Tellersammlung veranstastet , welche 13,50 Mark er«
Nachdem der Vorfitzende noch besonders auf die am Eomii
den 15. März , stattfindende Herrenparthie aufmerksam gern »
welche präzise 10 Uhr Vormittags vom Lokale Wedding - P
Müllerstc . 178 , auS stattfindet , schloß derselbe die Versa » j
lung . Die nächste Versammlung findet Montag , den .
März statt .

Eine Fuhrherreu - Versammlung , welche am Di «
bei Mündts tagte , nahm eine vorberathene Statuten -Vorlj
zu einer Kranken « und Sterbekaffe für Fuhrherrm , Ku

'

und verwandte Berufsgenossen (eingeschr. Hilfskasse ) „ Eint
an und werden Auskünste wie Mttglteder - Einzeichnungenj
Bureau Fischerbrücke 14 entgegengenommen . Die konstituir
Generalversammlung findet Freitag , dm 13. d. M. , statt . „

Den Mitgliedern deö Vereins der Einsetzer Berlt
zur Nachricht , daß am nächstm Sonntag , den 15. M>

Vormittags 10 Ubr , in Seeg - rs Lokal , Grüner Weg 29 , s

außerordentliche Mitgliederversammlung stattfindet . Die Tag
Ordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht . J
Kollegen weiden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen.
Mitglieder werden aufgenommen . Gäste willkommen .

Freie Vereinigung der Vergolder und Fachgenoß
versammelt fich wegen Berichts der Statutm - Kommilfion r

verschiedener wichtiger� Gegenstände Montag , den 16. M�scheint
Abends 8' / ! Uhr , bei Echeffer , Jnselstr . 10. Der Vorstand
sucht um zahlreiches Erscheinen .

Der Fachverein der Rohrleger tagt am Sonntag ,
15. März , Vormittags 10 Ühr bei Wolf und Krüger , Ska
str . 126 mit ver Tagesordnung : Kaffmdericht und V
deS Herrn Dr . Heymann . Quittungsbuch legitimtrt .
können durch Mitglieder eingeführt werden .

Arbeiter ' vezirkSvereiu der Oranienburger Vo
und deS Wedding . Herrenparthie am Sonntag , ,
15. März . Abmarsch pünktlich um 8 Uhr früh ?
Vereinslokal , Weddingpark , Müllerstraße 178 . Zahlreiche

*

theiligung erwünscht .
Eine große öffentliche Zigarren - « nd Tabakarbeir

Versammlung findet am künftigen Sonntag Vormitt
„ Palmmsaal " , Neue Schönhauserstr . 20 , statt , in welcher
die Organisation der Zigairmarbeiter eingehmd geh
werden soll . Da dieser Punkt bereits in anderm gi
Städten Gegenstand von Verhandlungm gewesen ist ,
eine große Betheiligung der Interessenten wünschenSw
auch in Berlin zeigen zu könnem daß das Verständni
diese Frage vorhanden und

lin frei
�bonnem

(>

Unter di

Artikel,
cht . De ,

«ozialde
in « des

S« - "
gemein anerkannt wird . Im

der Werth einer OrganisatirffJ I Imb .

i Interesse der Bethelligten � k ■ ei dies
wir daher dieselben auf obige Versammlung aufmerksam .

Kleine Mittheiluugen .
Köln , 10. März . DaS rapide Steigen des RheinS foS

letzten Tagen findet seine Erklärung in der Zufuhr der %
Regenmaffen , die am Bodensee gefallen find . In einer «Ttt
spondenz der „ Badischen LandeSzeitung " aus Konstanz %
d. M- heißt es : Die schönen Frühlingstage , welche den -

Februar schloffen , find im Monat März einer anhaltend
rischen Witterung gewichen , zu der fich gestern noch ein

artiger Sturm gesellte . Alle Abflüsse , die fich in den W.
ergießen , find in Folge des Regens so angeschwollen ,
verschiedenen Orten Uederschwemmungen erfolgten und
so rasch steigt , daß z. B. von SamSrag auf Montag de«

'

um 14 Zentimeter in die Höhe ging .

"ch

DHC

Briefkasten der Kedasttion .
G. Schulz . Burg . Der betreffende Herr wohnt N

straße 36 .
Markgrafenstraße 87 . Unter Umständen find

berechtigt . Wenn das Statut eine bestimmte Kündi
feststellt , so müssen Sie auch bis zu Ablauf dieser
Beitrag entrichten .
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Alan sieh

Heute : Carmen .

Theater .
KönigUcheS Opernhaus .

Königliches Schansptelhan « .
Heute : Die Hochzeitsreise - _

Deutsches Theater .
Heute : Die Welt , in der man fich langweilt .

Belleallianee - Theater .
Heute : Doktor Klaus .

Neues Friedrich - WilhelmstädtischeS Theater .

Heute : GaSparone .

Heute : Der Walzer - Köni

Eentrat - Theater :
aße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Residenz - Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Zum 21 . Male : Der VergnügungSzug . Hierauf : Die

Schulreiterin .

Walhalla - Opcretten - Theater :
Heute - Der Feldprediger . _

Louisenstädtische « Theater :

Heute : Erstes Gastspiel der Original . White - Star - MinstrelS .
Dazu : „ Die Eifersüchtigen " und „ Die Hanni weint " .

Osteud - Theater
Heute : Das Geheimniß der alten Mamsell .

Heute : Die Sorglosen .
Wallner - Theate « .

Viktoria - Theater .
Heute : Die Tochter des Teufels .

Heute : Der Viehhändler
Alhambra - Theater
dler von Oberüsterreich .

513 Ein donnerndes Hoch unserm Kollegen C. Groß , genannt
Dusedahn , zu seinem heutigen Gebmtsiagsfefte , daß die ganze
Bmggraf ' sche Bude wackelt . Die durschttgm Seelen O . W. R . G .

Arbettsmarkt .
517

Ein Sohn anständiger Eltern wünscht Gürtter » u lernen

_ Manteuffelftr . 8 G. Pöckelmann .

Rock - und Westenschneider f. hellen Platz
BIG _ Taubenstr . 49 n. Dehme .

468DrechSlerlehrling verl . Niemann , Wafferthorstr . 32 .

Mein seit 1877 bestehendes , als reell bekanntes

Uhrengeschäft
verbunden mit

AeparaturwerKstatt
befindet fich

137 Invalidenstrasse 137
»wischen Brunnen - und Ackerstraße , und empfehle dasselbe allen

Lesern Vieles BlatteS .

Max Busse , tlfumufe 469

Große

Hmim- Ncchmlmji
Donnerstag , den 12 . März , Abends 8V « Uhr ,

im liOnlsenstldtlschen Concerthans , Alte
straße 37 .

Jakob «

Tagesordnung : 1. Die Werkstellenfrage der Firma SolmS
aSfeld . 2. Die Behanvlung der Arbeiter durch Herrn

Schäfer , Firma Ed . Cohn . 3. Der Streit der
in Zeitz .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Schneider
516

Die Lohnkommisston .

Rlxdorf

Kentral - KranKen - u . Sterbekaffe
der Tischler

und anderer gewerblicher Arbeiter
( E. H. 3. Oertliche Verwaltung Rixdorf )

Sonntag , 15. März , Nachm . 3 Uhr , Bergstraße 129 , bei Niefig :

Mitglieder - Versammlung
Delegirtenwahl .

Nur Majorenne ( 21 Jahr ) find wahlberechtigt .
( Resultat 7 Uhr . )

ES ist Ehrenpflicht in dieser Zeit zu erscheinen . Auflage «
Buch leaitimirt . _ S14

Krankenkasse der Berliner
Hutarbeiter

und verwandten Berufsgenossen
Montag , 23 März , Abends 8 Uhr , im Schützenhaus , Linienstr . ,

General - Nerfammluug .
Tagesordnung :

1. Kassenbericht . 2. Entgegennahme von Anträgen . 3. Frage «
kästen . — QuittungSduch legttimirt . — Alle Mitglieder find
eingeladen .

Achtung ! Berlin F.
Den Mitgliedern der ,4 % ®l

Central - Krauken - und Sterbe ! �8®ntft
der Tischler

und anderer gewerblicher Arbetter zur Nachricht , daß
stelle Jnvalidenstraße 131 bei Dahle hiermit aufg-bos,�
und haben die Mitglieder an nächstgelegener Zahlstellen >

»l

&' «■ Bl

zu entrichten .
Die Z a h l st e l l e n für die OclSverwaltung Bef » '

( Schönbauserthoc ) find :
Linienstr . 160 , Ecke der Gr . Hamburg - rstr . b-
Linienstr . 230 bei Lücke ,
Atetzerstr. 21 bei Wehland ,
Bernauerstr . 14, Ecke der Strelitzerstr . , bei
Zlonskirchplatz 11 bei Hohn . _ __

(5m
W den av

I . 81. : F.

Soeben erschien :

Die Erlösung
der darbenden Menschh6 [C

von

R . Theod . Stamm . i

Preis 2,50 Mk.
m

Zu haben in der Expedition des „Berliner 2 - %
44 Vi . gl

�' ».Sbnen
' S

Zimmerstraßc 44 .

Der geschs . Wazimalaröeiistt
von

Zimmerstraße 44

Wilhelm Liefländer - .
¥ ,

Preis 15 Pfg . 10 Exemplare 1 M- uk . Mer
lehen durch die Expedttion deS „Berl. � VbJ

Die Nr . 14 der humoristischen Blätter - �

„ Der wahre
K erschienen und in der Sxped . d. „Berl . Volksdl .

i

August Herold
Berlin SO. , IIS Skalitzerstrasse 113 .

Klööel-, Spiegel- und PHerMuren - MugGfi

w ' " W

l�' - I

Eigene Fabrik . Solide Preise . Prompte Bedienung .
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